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1891. 


Moltkes Geſchichte des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges. 


Bon den „Geſammelten Schriften und Denk- 
würdigkeiten des General-Feldmarſchalls Grafen 
Helmuth v. Moltke“, auf deren Erſcheinen wir 
bereits aufmerkſam machten, iſt, wie ſchon kur; 
erwähnt, in dem Verlage der königlichen Kof⸗ 
buchhandlung von E. S. Mittler u. Sohn in 
Berlin SW. 12, Kochſtraße 68—70, ſoeben der 
III. Band, die „Geſchichte des deutſch-framzöſiſchen 
Krieges von 1870/71” nebſt einem Aufſatz „über 
den angeblichen Kriegsrath in den Kriegen König 
Wilhelms 1.” zur Ausgabe gelangt. Die Ver- 
öffentlichung dieſes Bandes als erſten erfolgte, 
weil jenes Geſchichtswerk und ebenſo der daran- 
gefügte Aufſatz über den „Kriegsrath“ in des 
OGeneral-Jeidmarſchalls eigener Handſchrift bereits 
druckfertig vorlagen. 

Des verewigten Verfaſſers Abſicht war, eine 
gedrängte Ueberſicht des deutſch - franzöſiſchen 
Krieges zu bieten. Es kam ihm alſo nicht darauf 
an, die Ereigniſſe im einzelnen darzuſtellen, viel- 
mehr den großen Zuſammenhang, in welchem ſie 
alle ſtanden und ſich gegenſeitig bedingten, her- 
vorzuheben. Somit wurde das Werk eine Ge- 
ſchichte des Krieges von ſeinem Standpunkte 
aus, dem des Generalſtabschefs ſelbſt. Er ordnete 
die Ereigniſſe in denjenigen Zuſammenhang, wie 
er nur an der leitenden Befehlsſtelle erkannt oder 
ihnen gegeben werden konnte. So wird dieſes in 
ſchlichteſter Weiſe zwecks einer volksthümlichen 
Belehrung unternommene Werk in feiner ganzen 
Gedankenfolge die Aeußerung der eigenſten Be- 
urtheilung des Krieges durch den General - Feld- 
marſchall ſelbſt. 

Graf Wilhelm Moltke, der Neffe des Der 
mario: jendet dem ganzen Werke folgende 

orrede voraus: 

„Aus der allgemeinen Theilnahme, aus allen Be- 
weiſen der Verehrung, welche dem verewigten General- 
Feldmarſchall bei dem letzten Feſte feines Lebens, der 
Feier ſeines neunzigſten Geburtstages, und bei ſeinem 
Abſcheiden dargebracht worden ſind, entnimmt die 
Familie des Entſchlafenen die Aufforderung, fein 
Lebensbild nicht in ihrem engen Kreiſe allein hell und 
treu für immer zu bewahren, ſondern es ſo, wie er 
ſelbſt in Schrift und Wort davon gereugt hat, dem 

feine Perfön- 
und friſch im Gedächtniſſe und im 
ö I ihnen Sean. 


7 


Nac 


und in ſegnendem Andenken erhalten werde. 

Es iſt daher ein Werk der Liebe und der Ver- 
ehrung gegen den nun Dollendeten, zu welchem die 
Jamilie des Feldmarſchalls ſich hier vereinigt, aber zu- 
gleich der beſte Dank, den ſie dem deutſchen Volke 
glaubte darbringen zu dürfen. 

Indem das Werk ſich die Aufgabe ſetzt, das 
Charakterbild des Feldmar — aus den verfchieden- 
artigſten Zeugniſſen, aus ſeinen Schriften, ſeinen 
riefen, ſeinem Lebensgange, den Erinnerungen der 
Freunde zuverläſſig und allſeitig zu überliefern, hat 
daſſelbe von ſeiner militäriſchen Thätigkeit durchaus 
een. Die Darſtellung und Würdigung feiner 
militäriſchen Dienſte darf vielmehr dem königlichen 
che Generalſtabe überlaffen bleiben. Fachwiſſen⸗ 
chaftliche, insbeſondere dienſtliche Schriftſtücke haben 
deshalb keine Aufnahme gefunden. 

Die Sichtung und zweckmäßige Anordnung des 
mannigfaltigen Stoffes forderte eine Kraft, welche 
Sachkenninſß und Liebe für die Aufgabe in ſich ver- 
Beſonderer Dank gebührt daher dem Herrn 


Nachdruck verboten.) 
Die dunkle Stunde. 


5) Erzählung von Walern Przyborowski. 


(Fortſetzung.) 


IV. 

Ich war allein. Ich ſchlug die Hände vor dem 
Geſicht zufammen und Thränen, heiße Thränen 
berflutheten meine Wangen. Endlich faßte ich 
einen Entſchluß, warf einen Shawl um und eilte 
die Treppen hinunter. Unten ſtand der Wagen, 
welcher uns zu meinem Oheim bringen ſollte. Ich 
ſprang hinein und ließ mich nach der Redaction 
der Stadtzeitung fahren. Unterwegs ſuchte ich 
mich zu beruhigen, denn es galt, jedes Wort zu 
Aberlegen, was ich dem Nedacteur zu jagen haben 
vürde. BDergebene Mühe! Immer wieder drang 
der Zweifel auf mich ein, ob mein Gatte nicht 
derjenige ſei, an den ich mich zu wenden habe. 
Aber würde Stas mir antworten, ſelbſt wenn ich 
ihn fragte? Antwortete er mir im Coupé, als er 
meine Thränen ſah? Da er bisher geſchwiegen, 
war es nicht anzunehmen, daß er mich mit ſeiner 

ergangenheit bekannt machen wollte. Bei dieſen 

edanken krampfte ſich mir das Herz zu- 
ammen. Aber auch alle die anderen — Tante 
albina, der Rittmeifter, der alte Schmidt — fie 
atten mir alle denſelben Mangel an Vertrauen 
gezeigt. Sie hielten mich für ein Kind, für ein 
lt ädchen, das nur Sinn für Putz und Zer- 
reuung hatte und dem Ernſt des Lebens nicht 
ewachſen war. 
de Welche Unhkenntniß des menſchlichen Herzens! 
och ſie glaubten, daß ich das Geheimniß nicht 
i fahren würde. Nun, da es geſchehen war, 
gate ich mir: „Ja, es iſt wahr, ich bin ein Kind, 
un lunges Mädchen — aber wenn mein Stas 
ber nbig ift, ſo will, ſo muß ich feine Unſchuld 
Bi” 
eit verweinten Augen und in höchſter Auf- 
wolln kam ich vor der Redaction an. Was 
Mate ich eigentlich fragen? Den Namen meines 
nen nes war ich entſchloſſen in keinem Fall zu 
Senn Meine Fragen durften kein Aufſehen er- 
Gesel damit die alte, vielleicht ſchon vergeſſene 
chichte nicht aufgefriſcht werde. Ach, mein 
er ſtand mir jetzt vor Augen mit der 


erlauben wolle, ihm das Werk auf feinen Schreibti 


HE 


bene feinen Thelen allein bes | 
urtheilt, ſondern auch in feiner großen Seele gekannt 


großen Generalſtabes für ſeine treue und hingebende 
Mitarbeit.“ 

Die aus derſelben Feder gefloſſene Vorrede zu 
dem nunmehr vorliegenden dritten Bande theilt 
über die Veranlaſſung zur Entſtehung des Werkes 
Folgendes mit: 

„Die ae des Feldzuges 1870/71 hat der Feld- 
marſchall im Frühjahr des Jahres 1887 zu ſchreiben 
angefangen. Er arbeitete während ſeines Aufenthalts 
in Creiſau täglich Morgens etwa drei Stunden daran. 
Bei ſeiner Rückkehr nach Berlin, im Kerbſt genannten 
Jahres, war die Arbeit noch nicht ganz vollendet, er 
beendigte ſie im Januar 1 in Berlin, übergab mir 
das fertige Werk und iſt nie wieder mit einem Wort 
darauf 8 . 

Die Veranlaſſung zur Entſtehung der Arbeit war die 
folgende. Ich hatte ihn ſchon 9 aber jedesmal 
erfolglos gebeten, er möge doch feine Creiſauer Mufe- 
ſtunden benutzen, um aus dem reichen Schafe feiner 
Erinnerungen einige Aufzeichnungen zu machen. Er 
lehnte dies immer mit den gleichen Worten ab: „Alles, 
was ich Sachliches geſchrieben habe und was des Auf- 
hebens werth iſt, liegt im Archiv des Generalſtabes. 
Meine perſönlichen Erlebniſſe ſind beſſer mit mir be- 
graben.“ — Er hatte überhaupt einen ausgeſprochenen 
Widerwillen gegen Memoiren, meinte, ſie dienten nur 
dazu, die perſönliche Eitelkeit des Verfaſſers zu be- 
friedigen, und trügen nur zu oft dazu bei, große ge- 
ſchichtliche Thatſachen aus der immer fubjectiven Auf- 
faſſung des Memoiren-Screibers heraus und durch 
das Kineinmengen kleinlicher Geſichtspunkte zu ver- 
zerren. Leicht könne es geſchehen, daß durch die Mit- 
theilung perſönlicher Erlebniſſe das Bild eines Mannes, 
das rein und erhaben in der Geſchichte daftehe, in 
häßlicher Weiſe verunſtaltet und der ideale Nimbus, 
der es umgebe, zerſtört werde. Sehr bezeichnend für 
die hohe Denkungsart des Verſtorbenen ſind die Worte, 
welche er gelegentlich eines ſolchen Geſpräches äußerte 
und die ich mir notirte. Er ſagte: „Was in einer 
Kriegsgeſchichte publicirt wird, ift ftets nach dem Erfolg 
appretirt; aber es iſt eine Pflicht der Pietät und der 
Vaterlandsliebe, gewiſſe Preſtigen nicht zu zerſtören, 
welche die Siege unferer Armee an beſtimmte Perſön⸗ 
lichkeiten knüpfen.” . 5 

5 a u unferer Ankunft in Creiſau im Frühjahr 
1887 kam ich wieder auf mein Anliegen zurück. Er 
ſagte mir auf meine wiederholte Bitte, Mittheilungen 
aus dem Feldzuge 1870/71 zu machen: „Ihr habt ja die 
vom Generalſtab herausgegebene Gefchichte des Feld- 
zuges, da ſteht ja alles darin. Freilich“, fügte er hinzu, 
„ſie iſt für die große Menge der Leſer zu detaillirt und 
zu fachmänniſch geſchrieben, man müßte fie einmal 
auszugsweiſe umarbeiten.“ Ich fragte ihn, ob er mir 


zu legen, und am nächſten Morgen hatte er die hier 
1 al 


4 


brechung zu Ende fü 8 

Der am Schluſſe des Werkes beigefügte 
Kufſatz: „Ueber den angeblichen Kriegsrath 
in den Kriegen König Wilhelms I.“ iſt im 
Jahre 1881 entſtanden. In dem Werke: „Männer 
und Thaten, vaterländiſche Balladen“ von Fedor 
v. Köppen, welches der Dichter dem Feldmarſchall 
überſendet hatte, befindet ſich ein Gedicht, „ein 
deutſcher Kriegsrath in Verſailles“ (nebſt einer 
geſchichtlichen Erläuterung), welches einen Vor- 
gang ſchildert, der nie ſtattgefunden hat und in 
Anbetracht der Art, wie der Vortrag des Chefs 
des Generalſtabs der Armee bei dem Könige 
während der Kriege 1866 und 1870/71 geregelt 
war, niemals ſtattfinden konnte. Um derartigen 
Irrthümern für alle Zukunft den Boden zu ent⸗ 
ziehen und die Wahrheit über die auch ſonſt viel 
erörterte Frage des Kriegsraths, auf die er in 
ſeinem Werke über den Krieg 1870/71 ebenfalls 
zurückkommt, enögiltig feſtzuſtellen, ſchrieb der 
Zeldmarſchall den Aufſatz, der durch eine Schil- 
derung ſeiner perſönlichen Erlebniſſe in der 
CCC ⁵·¹wwꝛ dd nF a une ern. 27% Be am are ee 


Purpurröthe auf der Stirn, in der ungeheuren 
Verwirrung, als er mich im Geſpräche mit dem 
Fremden erblickte. 

„O Gott, gieb mir Kraft“, rief ich mir zu, als 
ich die Schwelle der Redaction betrat und eines 
kahlköpfigen älteren Herren anſichtig wurde, der 
über ein großes Buch gebeugt, eifrig ſchrieb. Er 
erhob ſich, als er mich erblickte und fragte artig: 

„Womit kann ich Ihnen dienen?“ 

Er rückte mir einen Stuhl zurecht, auf den ich 
mich raſch niederließ, da mir die Fühe den Dienft 
zu verſagen drohten. Der kahlköpfige Herr 
blickte mich neugierig an, was mich noch mehr 
verwirrte. Ich konnte auf feine Frage nicht ant- 
worten, und er wiederholte dieſelbe mit ſeiner 
trockenen Stimme: „Was ſteht Ihnen zu Befehl?” 

etzt fiel mir die Unbedachtſamkeit meines 


Schrittes ſchwer aufs Herz. Allein hier half keine 


Reue mehr. Ich mußte eine Antwort geben. 
„Sagen Sie mir gütigſt, mein Herr“, bat ich 

möglichſt gefaßt, „ob Ihre Zeitung von dem Er- 

eigniſſe Notiz genommen hat, welches ſich vor 


einigen Jahren in dem Dorfe Lencze bei Wodowice 


abſpielte. 

„Welches Ereigniß meinen Sie?“ 

„Ich kenne es eben nicht. Ich wollte mich bei 
den Herren danach erkundigen.“ 

„Wann geſchah es?“ 

Auch darauf konnte ich nicht antworten. Nach 
einiger Ueberlegung jedoch berechnete ich, daß 
Stas vor anderthalb Jahren unſer Geſchäft ge- 
kauft hatte, und kam zu dem Schluſſe, daß es 
nicht länger als zwei, höchſtens drei Jahre her 


ſein könne. 

„Im“ — ſprach er, als ich ihm dieſe Zeit 
nannte — „wenn ich Genaueres wüßte, könnte 
ich Ihnen vielleicht zu Dienſten ſein; aber es ſind 
zu viele Ereigniſſe von uns in dieſem Zeitraum 
berichtet worden, als daß ich das richtige heraus 
finden könnte.“ 

Schon wollte ich mich entfernen, als plötzlich 
durch die offene Thür des Nachbarzimmers, 
welchem ich den Rücken zukehrte, eine heiſere 
Stimme ertönte. 

„Handelt es ſich vielleicht um den Prozeß des 
Stanislaw Wisniewski? Deſſen Wohnſitz war be- 
kanntlich in Lencze bei Wadowice.“ 


2 der neueren Zeit 


Schlacht bei Königgrätz eine Erweiterung erfuhr. 
Dieſe Schilderung iſt es, welche Prof. v. Treitſchke 
kurz nach dem Tode des Verfaſſers in der 
Münchener „Allgemeinen Zeitung“ in der etwas 
vreänderten und gekürzten Form, wie fie dem 
ſenannten Siftoriker vom Feldmarſchall zur Der- 
gung geſtellt war, veröffentlicht hat. 

Dem Werke iſt ferner eine größere Karte bei- 
gegeben, welche den Ueberblick über den in dem- 
ſelben in großen Zügen geſchilderten Gang des 
Krieges vermitteln ſoll. 5 


Moltkes eigene Einleitung zu dem Werke, aus 
welcher wir ſchon eine markante Stelle mitgetheilt 
haben, wird nicht verfehlen, an einzelnen Stellen 
Widerſpruch hervorzurufen. Daß die Willkür und 
die hohe Finanz, wie der Verfaſſer meint, alle 
Kriege der Neuzeit hervorgerufen, ſteht nicht im 
Einklang mit den anderweitig hiſtoriſch beglau- 
bigten Thatſachen. Doch wir wollen hier von der 
Kritik abſehen und uns mit kurzen Kinweiſen 
auf die markanteſten Stellen des Buches begnügen. 
Moltkes Einleitung lautet alfo: 

Es find vergangene Zeiten, als für dynaſtiſche Zwecke 
kleine Heere von Berufsſoldaten ins Feld zogen, um 
eine Stadt, einen Landſtrich zu erobern, dann in die 
Winterquartiere rückten, oder Frieden ſchloſſen. 

Die Kriege der Gegenwart rufen die ganzen Völker 
en Waffen, kaum eine Familie, welche nicht in 

itleidenſchaft gezogen würde. Die volle Finanz raft 
des Staates wird in Anſpruch genommen, und kein 
Jahreswechſel ſetzt dem raſtloſen Handeln ein Ziel. 

So lange die Nationen ein geſondertes Daſein führen, 
wird es Streitigkeiten geben, welche nur mit den 
Waffen geſchlichtet werden können, aber im Intereſſe 
der Menſchheit ift zu hoffen, daß die Kriege ſeltener 
werden, wie ſie furchtbarer geworden ſind. 
Ueberhaupt iſt es nicht mehr der Ehrgeiz der Fürſten, 
es find die Stimmungen der Bölker, das Unbehagen 
über innere Zuſtände, das Treiben der Parteien, „be- 
3 ihrer Wortführer, welche den Frieden gefähr- 

en. Leichter wird der folgenſchwere Entſcnluß zum 
Kriege von einer Verfammlung gefaßt, in welcher 
niemand die volle Verantwortung trägt, als von einem 
Einzelnen, wie hoch er auch geſtellt ſein möge, und 
öfter wird man ein friedliebendes Staatsoberhaupt 
finden, als eine Volksvertretung von Weiſen! Die großen 
pr gegen Wunſch und Willen 

egierenden entbrannt. Die Börſe hat in unferen 
agen einen Einfluß gewonnen, welcher die bewaffnete 
cht für ihre Inkereſſen ins Feld zu rufen vermag. 


der 


Pr ei r 


anz zu liquidiren. Weniger kommt es heui 


darauf an, ob ein Staat die Mittel beſitzt, e 


a 
9 als darauf, ob ſeine Leitung ſtark genug iſt, 
hn zu 3 So hat das geeinigte Deutſchland 
eine Macht bisher nur dazu gebraucht, den Frieden 
n Europa zu wahren, eine ſchwache Regierung beim 
Nachbar aber iſt die größſte Kriegsgefahr. 

Aus ſolchen Berhältniffen iſt auch der Krieg von 
1870/1 hervorgegangen. Ein Napoleon auf dem Thron 
von Frankreich hatte ſeinen Anſpruch durch politiſche 
und militäriſche Erfolge zu rechtfertigen. Nur eine 
Zeitlang befriedigten die Siege der franzöſiſchen Waffen 
auf fernen Kriegsſchauplätzen, die Erfolge des preußi⸗ 
ſchen Heeres erregten Eiferſucht, fie erſchienen als An- 
mafjung, als Herausforderung, und man verlangte 
Rache für Sadowa. — Die liberale Strömung des 
Zeitalters lehnte In auf gegen bie a AR des 
Kaiſers, er muhte Bewilligungen zugeſtehen, feine 
Machtſtellung im Innern war geſchwächt, und eines 
Tages erfuhr die Nation aus dem Munde ihrer Ver- 
treter, daß ſie den Krieg mit Deutſchland wolle! 


Moltke ſchildert nun in kurzen überſichtlichen 
Zügen die franzöſiſchen Porbereitungen zum Kriege 
und den auf ein überraſchendes Angriffsverfahren 
RT IVO WERNE IT EEE ET TEE UPC IEREHETTEZSETLETER 


Dieſe Worte wirkten niederſchmetternd auf mich. 
Es war mir, als würde der Name des Mannes, 
den ich fo innig liebte, wegwerfend, mit dem 
Tone der Verachtung geſprochen. Ich fühlte, daß 
ich ſchwach wurde; die Stimme verſagte mir. 
Bereits aber hatte der kahlköpfige Kerr das Wort 
ergriffen. 

„Jener Prozeß iſt in der That in unſerer 
Zeitung ausführlich wiedergegeben worden. Ganz 
— Es iſt ſogar ein berühmter Prozeß ge- 
weſen.“ 

„Könnte ich von Ihnen die Nummern Ihrer 
Zeitung bekommen, in welchen der erwähnte — 
berühmte — Prozeß mitgetheilt iſt?“ 

3 vun während ich dieſe Worte ſprach, 
äußerſt erſchöpft ausgeſehen haben, denn der 
Sprecher von vorhin, ein dicher Herr mit gut- 
müthigem Geſicht und klugen Augen trat aus 
dem anderen Zimmer an mich heran und ſprach 
voll Theilnahme: 5 ö 

„Wie furchtbar angegriffen Sie ausſehen! Unfer 
Zimmer iſt etwas dumpfig, Sie können wahr- 
ſcheinlich nicht die Luft hier vertragen.“ 

Und da ich wortlos zu ihm emporblickte, fuhr 
er fort: „Ich habe kein Recht, Sie auszuforſchen, 
aber das Eine kann ich Ihnen verſichern, daß 


Wisniewski vom Gericht freigeſprochen wurde. 


Es lagen zwar Verdachtgründe gegen ihn vor, 
aber fie waren nicht bemeiskräjtiger Natur. 
Wünſchen Sie den Prozeß zu leſen?“ 

„Sch zweifle jedoch ſehr“, fiel fein College ein, 
als ich kaum hörbar bejahte, „ob die betreffenden 
Zeitungsnummern noch vorhanden ſein werden. 
der Prozeß hat feiner Zeit jo viel Aufſehen 
erregt, daß ſie, wenn ich mich recht erinnere, 
ganz vergriffen ſind.“ 

„Es iſt wahr“, beſtätigte der Andere, „aber 
es iſt auch in einer hieſigen Derlagsbuchhandlung 
eine Broſchüre darüber erſchienen. Das Büchlein 
wurde mit Intereſſe geleſen und war gut ge- 
ſchrieben. Ich habe es damals ſelbſt durch- 
blättert.“ 

Welche fürchterliche Nachricht! Nicht nur die 
Zeitungen hatten ſich des Prozeſſes bemächtigt, 
der vielbeſprochene Stoff hatte ein beſonderes 
Werk nöthig gemacht!... Ich erhob mich 
vom Stuhle und fragte den dicken Herrn: 


ausgehenden franzöſiſchen Zeldzugsplan, welcher 
nach Kurzem wegen der mangelhaften Ausrüſtung 
und vielfachen Vernachläſſigungen bald aufgegeben 
werden mußte. In Deutfhland war man durch 
den Ausbruch des Krieges zwar überraſcht, aber 
nicht unvorbereitet; die Möglichkeit deſſelben war 
vorgeſehen und zwar nach Moltkes Worten fol- 
gendermaßen: 

„Die Mobilmachung des norddeutſchen Keeres 
war alljährlich den eingetretenen Verhältniſſen 
entſprechend bearbeitet und zwiſchen Kriegs- 
miniſterium und Generalſtab vereinbart. Jeder 
Behörde war mitgetheilt, was ſie in dieſer Be- 
ziehung zu wiſſen brauchte. Aber auch mit den 
Generalſtabschefs der ſüddeutſchen Staaten war 
man in vertraulichen Beſprechungen zu Berlin 
über wichtige Punkte einig geworden. Es wurde 
anerkannt, daß eine geſonderte Vertheidigung, 
etwa des Schwarzwaldes, auf Hilfe durch Preußen 
nicht rechnen könne, daß vielmehr Süddeutſchland 
am ſicherſten geſchützt werde durch ein angrifis- 
weiſes Vorgehen im Elſaß vom Mittelrhein her, 
welches durch die dort zu verſammelnde Haupt- 
macht nachhaltig unterſtützt werden konnte. Von 
vollem Vertrauen auf die preußiſche Heeresleitung 
zeugt es, wenn die Regierungen von Baiern, 
Württemberg, Baden, Keſſen, anſcheinend das 
eigene Land entblößend, ihre Contingente bereit- 
willig der Hauptverſammlung anſchloſſen und 
unter Befehl des Königs Wilhelm ſtellten. 

Sobald dieſe Verſtändigung erreicht war, 
konnten die weiteren Vorbereitungen getroſſen 
werden. Es wurden für alle Truppentheile die 
Fahr- und Marſchtableaus entworfen, für jeden 
der Einſchiffungsort, Tag und Stunde der Ab- 
fahrt, Dauer der Fahrt, Erfriſchungsſtation und 
Ausſchiffungspunkt feſtgeſtellt. Im Concentrations- 
gebiet waren die Cantonnements nach Armee- 
corps und Diviſionen abgegrenzt, auf die Anlage 
von Magazinen Bedacht genommen, und als nun 
der Kriegsfall wirklich eintrat, bedurfte es nur 
der königlichen Unterſchrift, um die ganze ge- 
waltige Bewegung ihren ungeſtörten Verlauf 
nehmen zu laſſen. Es blieb in den getroffenen 
Maßnahmen nichts zu ändern, ſondern nur Vor- 
bedachtes und Vorbereitetes auszuführen.“ 

Nach Moltkes Schätzung ſtanden auf deutſcher 
Seite, alle Beſatzungs- und Erſatztruppen mitge⸗ 
rechnet, nahezu eine Million Mann und über 
200 000 Pferde in Perpflegu 


Er 


kungen über den deutſchen Kriegsplan, über 
welchen bekanntlich vielfah die übertriebenften 
Anſchauungen bezüglich feiner Durcharbeitung in 
allen Details auf weite Fernen hinaus beſtanden 
haben, und mit der ihm eigenen Beſcheidenheit ift 
er es ſelbſt, der hier von neuem jeder Ueber- 
ſchätzung ſteuert. Er ſchreibt ſchlicht und einfach: 


„Der vom Chef des Generalſtabes eingereichte 
und vom König genehmigte Zeldzugsplan faßte 
von Haus aus die Eroberung der feindlichen 
Hauptſtadt ins Auge, welche in Frankreich von 
größerer Bedeutung iſt, als in anderen Ländern. 
Auf dem Wege dahin ſollte die Streitmacht des 
Gegners möglichſt von dem an Hilfsmitteln reichen 
Süden ab- und in das engere Hinterland des 
Nordens gedrängt werden. Maßgebend aber vor 
allem war der Entſchluß, den Feind, wo man 
ihn traf, unverzüglich anzugreifen und die Kräfte 
ſo zuſammenzuhalten, daß es mit überlegener 
Zahl geſchehen könne. 


„Können Sie mir nicht ſagen, weſſen man Herrn 
Wisniewski angeklagt hatte?“ = 

„O ja, er war angeklagt, feine Frau ertränkt 
zu haben.“ 

„Seine Frau ertränkt zu haben?!“ ſchrie ich 
auf. „Unmöglich, das iſt eine niedrige Ver- 
leumdung! Er, die Sanftmuth ſelbſt, die ver- 
körperte Herzensgüte — ganz Edelmuth!“ 

Der dicke Herr öffnete weit die Augen und ſah 
mich ſo neugierig an, daß ich plötzlich inne hielt. 

„Sie kennen gewiß Herrn Wisniewski“, be- 
merkte er, „er iſt in der That ein ſehr guter 
Menſch, aber im Leben ereignen ſich nicht ſelten 
unbegreifliche Berwickelungen.“ 

„Das Gericht, es hat ihn doch freigeſprochen, 
ihn für unſchuldig erklärt?“ fragte ich haſtig. 
Mein Herz ſchlug gewaltig. Die Antwort mußte 
über meine Zukunft entſcheiden. 

Der freundliche dicke Herr zögerte. % 

„Freigeſprochen?“ wiederholte er langſam, „für 
unſchuldig erklärt? Freilich wurde er dies 
aber erlauben Sie mir eine Bemerkung: Sie 
thäten vielleicht beſſer daran, dieſe alte Angelegen- 
heit ruhen zu laſſen. Entſchuldigen Sie, die 
Freiheit, die ich mir herausnehme. Aber Sie 
en noch ſehr jung aus und ich bin ein alter, 
erfahrener Mann. Deshalb wage ich es, Ihnen 
meinen Rath aufzudrängen.“ 

Vielleicht hatte er recht, damals aber konnte 
ich ſeine Worte nicht beachten. Nachdem ich mich 
genau über die Buchhandlung, in welcher die 
Broſchüre erſchienen war, unterrichtet hatte, ſprach 
ich den Herren meinen Dank aus und entfernte mich 
mit ſchwerem Herzen. Als ich wieder im Wagen 
ſaß, ließ ich meinen Thränen freien Lauf. Welche 
Marter, welche unerhörten Qualen hatte ich in 
den wenigen Minuten ausgeſtanden! Ein Sturm 
von wilden Gedanken tobte in meinem Kopfe. 
Stas, mein Stas war der Ermordung ſeiner 
Frau angeklagt! Nie und nimmer konnte ich 
einen ſolchen Derdacht gegen ihn begreifen. Ich 
konnte es nicht faſſen, und Verzweiflung hatte 
ſich meiner bemächtigt, als der Wagen vor dem 
Hotel hielt, in dem ich mit meinem Manne 
wohnte, — mit einem Manne, der des Mordes 
feiner Frau angeklagt war! (Fortjeung folgt.) 


— — 


3 Sonach war das 


besonderem Intereſſe find Moltkes Bemer-⸗ 


ſatz von 
daß Marſchall Mac Mahon mit 150 000 Mann 


Durch welche beſonderen Maßnahmen dieſe 
Ziele zu erreichen ſeien, blieb der Entſchließung 
an Ort und Stelle vorbehalten, nur der erſte 
Vormarſch bis an die Landesgrenze war bis in 
das Einzelne im voraus geregelt. 

Es iſt eine Täuſchung, wenn man glaubt, 
einen Jeldzugsplan auf weit hinaus feſtſtellen 
und bis zu Ende durchführen zu können. Der 
erſte Zuſammenſtoß mit der feindlichen Haupt- 
macht ſchafft, je nach ſeinem Ausfall, eine neue 
Sachlage. Vieles wird unausführbar, was man 
beabſichtigt haben mochte, manches möglich, was 
vorher nicht zu erwarten ſtand. Die geänderten 
Verhältniſſe richtig auffaſſen, daraufhin für eine 
abſehbare Friſt das Zweckmäßige anordnen und 
entſchloſſen durchführen, iſt alles, was die Heeres- 
leitung zu thun vermag.“ 

So entbrannte auch nach Moltkes Ausspruch 
J. B. der Kampf bei Wörth gegen den Willen 
der oberen Leitung auf beiden Seiten. Weitere 
Raifonnements enthält dieſes Kapitel nicht. Selbſt 
die Schlacht von Spicheren gehörte nicht zu den 
vorhergeplanten. Moltke ſtreift hier gelinde 
manchen begangenen Mißgriff, manche Derwirrung 
und Unterlaſſung, kommt aber zu dem be- 
friedigten Refultate: 

„Nan hat nachträglich behauptet, die Schlacht 
von Spicheren ſei am unrechten Ort geſchlagen 
und habe höhere Pläne durchkreuzt. Allerdings 
war ſie nicht vorgeſehen. Im allgemeinen aber 
wird es wenig Fälle geben, wo der taktiſche Sieg 
nicht in den ſtrategiſchen Plan paßt. Der Waffen- 
erfolg wird immer dankbar acceptirt und aus- 
genutzt werden. Durch die Schlacht von Spicheren 
war das II. franzöſiſche Corps verhindert, unge- 
ſchädigt abzuziehen, es war Fühlung mit der 
feindlichen Hauptmacht gewonnen und der oberen 
Keeresleitung die Grundlage für weitere Ent- 
ſchließung gegeben.“ 

Das Ergebniß der Schlacht von Mars la Tour 
beurtheilt Moltke dahin, daß an dem Abend des 
Schlachttages von einer Jortſetzung nicht hätte die 
Rede ſein können. den Weitermarſch hätte Ba- 
zaine nur durch einen Angriff erzwingen können. 

„Warum dies nicht geſchah, ift aus rein militäri- 
ſchen Gründen nicht leicht zu erklären. Mit voller 
Sicherheit war zu überſehen, daß nur ein Theil, 
wahrſcheinlich ein kleiner Theil der deutſchen 
Heeresmacht ſich ſchon jetzt auf dem linken Mofel- 
Ufer befinden könne, und als im Laufe des 
Tages auch die noch bei Metz zurückgebliebenen 
Diviſionen einrückten, hatten die Franzojen eine 
mehrfache Ueber legenheit. Aber die vornehmlichſte 
Sorge des Marſchalls ſcheint geweſen zu ſein: 
nicht von Metz abgedrängt zu werden, und ſo 
richtete er den Blick faſt nur nach feinem linken 
Flügel. Indem er dorthin immer neue Ver- 
ftärkungen abſandte, häufte er das ganze Garde- 
Corps und einen Theil des VI. dem Bois des 
Ognons gegenüber an, von welchem aus ein An- 
griff überhaupt nicht ſtattfand. Man iſt verſucht, 
anzunehmen, daß nur politiſche Gründe den 
Marſchall Bazaine ſchon an dieſem Tage zu dem 
Entſchluſſe brachten, bei Metz zu verbleiben.“ 

Ueber die Gründe, welche die Armee des Aron- 
prinzen zu der berühmten Rechtsſchwenkung 
veranlaßte, heißt es in dem Werke: 

„Schon an dieſem Tage (24. Auguſt) gingen 
wichtige Meldungen von der weit vorſtreifenden 
u, Cavallerie-Divifion ein. Die rheiniſchen Dragoner 
hatten Chälons und das Lager bei Mourmelon 


geräumt und in letzterem trotz bewirkter Zer- 


rung erhebliche Beute gefunden. Das aufge- 
angene Schreiben eines Offiziers ſtellte den Ent- 
etz in Ausſicht, ein anderes gab an, 


bei Reims ſtehe und ſich dort verſchanze, was 
auch Pariſer Zeitungen beſtätigten.“ 

Ein beſonders intereſſanter Paſſus findet ſich 
auf S. 69 zu den Ereigniſſen vom 25. Auguſt. 
Derſelbe heißt: 

„Im großen Hauptquartier zu Bar le Duc ging 
an dieſem Tage ein Telegramm aus Paris über 
London ein. Es beſagte, daß Mac Mahon bei 
Reims ftehe, er ſuche Bereinigung mit Bazaine 
zu gewinnen.“ 

Die geſperrt gedruckten Worte ſind auch im 
Text des Buches geſperrt, ein Zeichen, daß der 
Derfaſſer beſonderen Nachdruck hierauf legte. 
Und in der That ſind ſie ſehr bedeutungsvoll. 
Man erinnert ſich hier der Afſäre Morier, bei 
welcher bekanntlich Fürft Bismarck dem damaligen 
engliſchen Botſchafter vorgeworfen hat, daß er 
Bajaine von der hier in Frage ſtehenden 
wichtigen Action über London benachrichtigt habe. 
Das gerade Gegentheil von der Bismarck'ſchen 
Behauptung iſt wahr: Nach Moltkes Zeugniß hat 
nicht Bazaine, wohl aber haben die deutſchen 
zuerſt über London Mac Mahons Annäherungs- 
plan an Bazaine erfahren, Nachrichten, die ſich 
am nächſten Tage beſtätigten. 

Ueber Mac Mahons Unternehmen, nach Metz 
zu marſchiren, macht Moltke folgende Be- 
merkungen: 

„Man hat im Kriege vielfach nur mit Wahr- 
ſcheinlichkeiten zu rechnen, und das Wahrfcein- 
liche iſt meiſt, daß der Gegner die richtigſte Maß- 
regel ergreift. Als eine ſolche war nicht anzu- 
fehen, wenn das franzöſiſche Heer Paris ent- 
blößte und längs der beigiſchen Grenze nach 
Metz marſchirte. Der Zug erſchien befremdlich, 
ſelbſt etwas abenteuerlich, aber möglich war er 
doch. Der Chef des Generalſtabes entwarf daher 
Mittags für alle Fälle ein Marſchtableau, nach 
welchem die drei Corps der Maas-Armee und 
die beiden zunächſtſtehenden bairiſchen in drei 
nicht allzugroßen Märſchen in der Gegend von 
Damvillers am rechten Ufer der Maas verſammelt 
werden konnten 

Noch im Laufe des Nachmittags liefen neue 
Nachrichten ein. Die Zeitungen plauderten das 
Geheimniß aus. Man erklärte als eine Schmach 
für das franzöſiſche Volk, wenn der tapfere Ba- 
zaine ohne Unterſtützung bliebe, und bei der 
Macht, welche die Phraſe in Frankreich übt, war 
anzunehmen, daß die militäriſchen Rückſichten ſich 
den politiſchen würden unterordnen müffen .... 
Noch Abends wurde nun der Rechtsabmarſch 
vom Könige genehmigt, und in der Nacht gingen 
die Befehle direct an die betreffenden Armee- 
corps ab.“ 

Während, wie wir oben geſehen, Bazaine 
nicht gut wegkommt und ihm nachgeſagt wird, 
er habe ſich nicht durch militäriſche, ſondern durch 
politiſche Gründe dazu beſtimmen laſſen, ſich nicht 
von Metz zu trennen, heißt es dagegen von Mac 
Mahon, dieſem ſeien politiſche Gründe gegen 
feine militäriſche Ueberzeugung aufgezwungen 
worden und Wimpfen habe an der verzweifelten 
Lage, in welche die franzöſiſche Armee gerathen 
war, keinen Antheil gehabt. 

Mit der anſchaulichen und eingehenderen, auch 
der Tapferkeit der Gegner an mehreren Stellen 


anerkennend gedenkenden Darftellung der Schlacht 
von Sedan ſchließt die 1. Abtheilung, gegen 
deren Ende ſich über das datum der Sedan 
feier folgende bemerkens- und beherzigenswerthe 
Stelle findet: 

„Schwer zu verſtehen iſt, weshalb wir Deutſchen 
den zweiten September feiern, an welchem 
nichts Denkwürdiges geſchah, als was unaus- 
bleibliche Folge war des wirklichen Ruhmestages 
der Armee, des erſten September.“ 

Die zweite Abtheilung des Werkes beginnt mit 
den Ausfallsgefehten bei Metz und reicht bis zum 
Friedensſchluſſe und zum Rückmarſche der deut- 
ſchen Heere (S. 413). Wir werden auf denſelben 
in einem weiteren Artikel noch zurückkommen. 
Nur eine Stelle möge jetzt noch hieraus hervor- 
gehoben werden, diejenige nämlich, welche die 
Gründe für die Verzögerung des Bombarde- 
ments von Paris betrifft, eine Frage, die be- 
kanntlich vielfach umſtritten und zu manchen, oft 
recht gehäſſigen Erörterungen, ſo z. B. unlängſt 
wieder in den Memoiren des Grafen Roon, ge- 
führt hat. Moltke ſchreibt hierüber: 5 

„Man hat getadelt, daß das Mittel der Beſchießung 
nicht früher als geſchehen in Anwendung gebracht 
wurde, dabei aber wohl die Schwierigkeiten nicht in 
Anſchlag gebracht, welche ſich der Kusführung ent- 
gegenſtellten. i 8 

Es darf behauptet werden, daß der Angriff eines 
großen pe im Innern feindlichen Landes 
geradezu unmöglich wird, ſolange man nicht Kerr der 
dahin führenden Eiſenbahnen oder Waſſerſtraßen iſt, um 
das erforderliche, unermeßliche Material heranzuführen. 
Diegortichaffung deſſelben auf gewöhnlichen gandwegen iſt 
ſelbſt auf kurze Entfernungen eine Rieſenarbeit. Nun ver- 
fügte die deutſche Armee zur Zeit erſt über eine Eifen- 
bahn auf franzöſiſchem Boden, und dieſe war voll in 
Anſpruch genommen, um für die Ernährung der Feld- 
armee Lebensmittel, ferner Erſatz und Ausrüſtung 

eran, Verwundete, Kranke und Gefangene zurück zu 
chaffen. Aber ihre Benutzung endete ſchon bei Toul, 
und der Verſuch, dieſen Platz durch Schienenlegung 
zu umgehen, fand in der Bodengeſtaltung unbeſiegbare 
Schwierigkeiten. 

eiterhin bildete ein kaum geringeres 3 
die gründliche Zerſtörung des Eiſenbahntunnels be 
Nanteuil, deſſen Wiederherſtellung vorausſichtlich erſt 
nach Wochen gelingen konnte. 

Selbſt dann waren für den Weitertransport von 
300 ſchweren Dane: nebſt 500 Schuß von Nanteuil 
bis Paris vierräderige, mithin nicht landesübliche 
Magen und 10000 Pferde erforderlich. An ein Bom- 
bardement war daher zunächſt nicht zu denken, über- 
haupt konnte ein ſolches nicht den Zweck haben, Paris 
zu gerflören, ſondern einen leiten Druck auf die Be- 
völkerung zu üben, welcher wirkſamer als im erſten 
Anfang werden mußte, wenn eine längere Einſchließung 
= Standhaftigkeit der Eingeſchloſſenen zuvor erſchüttert 

atte. 


Das klingt ganz anders als Roons angeben, 
der bekanntlich auch Frauen- und andere Jukiguen 
als den Grund dieſer Verzögerung angegeben hat. 
Moltke iſt hier ſicher die allerbeſte Altorität, 
zehn Mal beſſer als der mürriſche damalige 
Kriegsminiſter, und ſomit iſt dieſe Frage end- 
giltig in demjenigen Sinne abgeſchloſſen, in welchem 
ſie von der objectiven, von Tendenzmacherei 
freien Geſchichtsſchreibung von vornherein be- 
handelt worden iſt. 


* 

Das ganze Werk iſt durchweht von einem Hauche 
ſtrengſter Objectivität und ohne jeden 3 
derjenigen pikanterie, die ſich in den iſterariſchen Rach ⸗ 
laſſen und Memoiren häufig hr nl o noch jüngft 
in denjenigen des Grafen v. Roon, die das per- 


ſönliche Gebiet in ausgiebigſter 1 5 ltiviren 
und deshalb vielfach und mit Recht ı zend 
ewirkt haben. Moltke hat alles Perfönfiche in 
einer Darſtellung ſtreng ferngehalten, nicht allein 
was ihn ſelbſt angeht, ſondern aüch in An- 
ſehung anderer, und nichts findet ſich in dem 
Werke, was irgendwie und irgendwo verletzen 
oder verſümmen könnte. Moltke hat in 
ſeinem ganzen Leben, im privaten wie im amt- 
lichen, mit immer muſtergiltiger Beſcheidenheit 
und gleichbleibender vornehmer Geſinnung ſtets 
nur das Sachliche im Auge gehabt und ſich um 
Perſonen wenig gekümmert. Daraus ergab ſich 
ſeine klaſſiſche Objectivität und philoſophiſche 
Gelbjtiofigheit, welche Freund und Zeind be- 
wunderte und den Menſchen Moltke fo liebens- 
werth erſcheinen ließ. Und deshalb wird auch 
wohl jeder gebildete Deutſche mit uneinge- 
ſchränktem Genuſſe die Denkwürdigkeiten Moltkes 
lefen, weil fie nicht nur das getreue Spiegelbild 
einer großen, unvergeßlichen Zeit darſtellen, 
ſondern auch, weil ſie frei von jeder Eitelkeit 
oder Gehäſſigkeit das Spiegelbild eines edlen 
Mannes genannt werden können. 


Deutſchland. 5 
Die Meldung aus Podwoloczyska, 


daß ſämmtliche ruſſiſche Bahnſtationen vom Mi- 
niſterium telegraphiſch angemiefen ſeien, die Ueber⸗ 
nahme von Roggen zur Beförderung über die 
Grenze zu ſiſtiren, iſt offenbar nicht dahin zu 
verſtehen, daß ſchon jetzt kein in mehr über 
die Grenze befördert werden foll, fondern es 
ſoll jedenfalls nur auf denjenigen Gtationen kein 
Getreide zu ſpäterer Beförderung über die Grenze 
mehr angenommen werden, auf deren Räumen 
bereits ſo viel aufgefahren iſt, daß die Expedition 
deſſelben die ganze Zeit bis zum 26. Auguft be- 
anſprucht. Das jetzt ſchon Angefahrene gelangt 
dagegen, ſo weit die Expeditionskräfte reichen, 
an den Ort ſeiner Beſtimmung. Da aber in der 
letzten Zeit die Anfuhr an die Bahnſtationen zum 
Transport über die Grenze eine ſehr ſtarke ge⸗ 
weſen iſt, ſo wird naturgemäß die Zahl Der 
die mit der FZortfchaffung des vorhandenen bis zum 
Tage des Inkrafttretens des Ausfuhrverbots 
vollauf zu thun haben, eine große fein, nament- 
lich in den von der Grenze ferner gelegenen 
Orten, von denen aus die Fahrt zur Grenze mehr 
Zeit in Anſpruch nimmt, als von den grenz- 
nahen Stationen. 

Im Grunde genommen, kommt dieſe an ſich 
alſo leicht erklärliche Maßregel, welche allerdings 
die Unzulänglichkeit der ruſſiſchen Bahnen zur 
Befriedigung der an fie gegenwärtig geſtellten 
Anforderungen eclatant darthut, freilich einem 
früheren Inkrafttreten des Ausfuhrverbots nahe- 
zu gleich, da bedeutende Quantitäten, die man 
jezt noch aufliefern möchte und die in normalen 
Zeiten in den noch verbleibenden fünf Tagen be- 
quem über die Grenze gelangen würden, nun 


zurückbleiben müſſen. 

* Berlin, 21. Auguſt. Kaiſer Wilhelm trifft, 
wie aus Wien gemeldet wird, am 3. September 
früh über Tetſchen und Zellerndorf in Schwarzenau 
zu den öſterreichiſchen Manövern ein. Kaiſer Franz 
Sofef wird dem hohen Gaſt bis Giegmunds- 
herberg entgegenfahren, um ihn dort zu be- 
grüßen. Am zweiten Abend wird der waldvierller 
Sängergau dem Kaiſer Franz Joſef eine Serenade 
mit Fackelzug darbringen. 


[Prof. Esmarch über den Kaiſer.] Einem 
Mitarbeiter der „Times“ hat geſtern Dr. Esmarch 
erklärt, daß in dem Allgemeinbefinden des Kaiſers 
nichts Ungewöhnliches vorhanden ſei, außer der 
leichten, nun ſchnell verſchwindenden Unbequem- 
lichkeit, welche durch den Unfall am Knie verur- 
ſacht worden iſt. Dr. Esmarch ſei nicht an Stelle 
Dr. Leutholds zur Behandlung des Kaiſers be- 
rufen worden. Er habe ſeit der Rückkehr des 
Kaiſers nach Kiel mit demſelben dinirt und ſpreche 
daher aus perſönlicher Kenntniß. Der Kaiſer 
ſelbſt ſei entrüſtet über die unverſchämten Erfin- 
dungen, welche verbreitet worden ſeien, werde 
dieſelben aber natürlich nicht officiell dementiren 
laſſen, da dann das große Publikum das Gegen- 
theil um ſo eher glauben würde, weil die mit ſo 
impertinenter Sicherheit verbreiteten Erfindungen 
viel intereſſanter ſind, als die nüchterne Wahrheit. 

* [3ur Affäre Baare.] Die „Köln. Bolksztg.“ 
erfährt, das Ermittelungsverfahren habe ſich ge- 
richtet gegen Geheimrath Baare und deſſen Sohn 
Fritz, gegen den techniſchen Director des Bochumer 
Vereins Diefenbach, den Ingenieur Bering, den 
Betriebsleitet des Schienenwalzwerks, gegen den 
Obermeiſter deſſelben Gräff, den Ingenieur 
Jelins-Gremme, der die Probeſtube des Bochumer 
Vereins leitet. Niemand in Bochum glaube, daß 
letztgenannte vier Beamten auf eigene Fauſt 
Stempelfälſchungen vorgenommen galten, wenn 
ſolche überhaupt erfolgten. Gewiß hätte ſich 
Bering, der Hauptmann der Landwehrartillerie, 
dazu nicht herbeigelaſſen. Wenn alſo Gtempel- 
fälſchungen überhaupt erwieſen ſeien, bleibe es 
nicht bei der Beſtrafung der ausführenden Be- 
amten. 

* labſchieds - Bewilligung. ] Dem Geconde- 
Lieutenant à la suite des Hufaren - Regiments 
Nr. 14, Erbprinzen Auguft zu Gann-Wittgen- 
ſtein-Hohenſtein, ift, wie das neueſte „Mil- 
Wochenbl.“ berichtet, laut kaiſerlicher Ordre vom 
13. d. M. der Abſchied bewilligt worden. Man 
hat hierin, der „M. Jig.“ zufolge, die Folgen 
einer häßlichen Geſchichte zu erblichen, die vor 
kurzem in hieſigen Blättern, unter voller Namens- 
nennung und ohne Widerspruch begegnet zu ſein, 
erzählt wurde. In derſelben ſpielten mehrere 
Wucherer und der Erbprinz von Gann-Mittgen- 
ftein-Hohenftein eine Rolle, Der Letztere ſollte 
unter Kinweis auf ſeine Einkünfte aus der 
Standesherrſchaft Geldmänner zur Hergabe von 
Darlehen veranlaßt, die dafür acceptirten Wechſel 
am Verfalltage nicht gedeckt und dann ſeine Eigen- 
ſchaft als Kausſohn (der Prinz iſt 23 Jahre alt) 
geltend gemacht haben. Es befindet ſich aber fein 
Bater, der Fürft von Gann-Wittgenftein-Hohen- 
ftein, feit mehreren Jahren im Concurſe und die 
Standesherrſchaft in gerichtlicher Derwaltung. 
Dies und manches andere, was nicht grade ge- 
eignet war, den Eindruck zu verbeſſern, wurde, 
wie geſagt, öffentlich erzählt, und jetzt iſt dem 
Prinzen der Abſchied bewilligt worden. 

Internationaler Socialiſtencongreß.] Im 
FJortgange der Donnerſtags-Sitzung beantragte 
der framzöſiſche Delegirte Delcluze nach längerer 
Debatte eine Reſolution, welche für das Recht der 
Arbeiter, Strines zu veranſtalten und Boycotts 
zu beſchließen, energiſch eintritt und die Arbeiter 
auffordert, mit Klugheit zu Werke zu gehen, ſich 
corporativ zu vereinigen und alle ihre Hilfsmittel 

ruppenweiſe zu ordnen. die Reſolution pro- 
e ferner gegen alle Verſuche der Regierungen, 


das Coalitionsrecht der Arbeiter zu beeinträchtigen 
und er da eine centrale Organiſation der 


internationalen Kräfte der Arbeiter gegenwärtig 
zu großen Schwierigkeiten begegnet, die Bildung 
eines nationalen Secretariats, welches über alle 
Conflicte ſich berathe und gutachtlich äußere. 
Die Abſtimmung über die Reſolution wird morgen 
erfolgen. 

* [Die Getreidepreiſe heute und im Jahre 
1847.] Zu der Bemerkung der „Poſt“, „die 
hohen Getreidepreiſe wirkten heute nicht ſo wie 
in dem Nothjahre 1847 ꝛc., weil alle Einkommen 
ſich ſeitdem verdoppelt reſp. verdreifacht haben“ (?) 
erhalten wir folgende Zuſchrift: Die „Poſt“ muß 
ſehr junge unerfahrene Redacteure haben, ſonſt 
könnten ſie ſolchen Unſinn nicht ſchreiben. Daß 
das Brod 1847 ſo klein war wie heute, 
ſtimmt, aber man kaufte damals das Pfund 
Butter für 50 Pf., bezahlte Eier das Mandel mit 
30 Mr Schweine- und Rindfleiſch das Pfund mit 
20 —25 Pf., Kalb- und Hammelfleiſch mit höchſtens 
20 Pf. pro Pfund. Für Fifhe, für den Mittel- 
bürger wurde pro Gericht höchſtens 50 Pf. ge- 
zahlt; da waren LKecht, Schleie, Barſe ꝛc. dabei. 
Heute koſtet eßbare Butter 11 Groſchen, ein 
Mandel Eier 70 Pf., Schweine- und Rindfleiſch 60 
bis 70 Pf., Kalbfleiſch, Fammelfleiſch ebenſoviel. 
Ziſche find im Preiſe ſeit 1847 um das Sface 
geſtiegen, abgeſehen von Aal, Zander, Hecht, Lachs, 
die noch viel theurer ſind. Wenn Brodkorn immer 
den Ausſchlag geben würde, dürfte die Annahme 
der „Poſt“ vielleicht zutreffend ſein, das Blatt 
überſieht bei ihrer Aufklärung aber alles andere. 

* Betriebsbeſchränkung von Brennereien. 
Aus verſchiedenen Provinzen wird die Betriebs- 
einſtellung oder Betriebsbeſchränkung ſeitens 
einer Anzahl landwirthſchaftlicher Brennereien in 
Folge der hohen Kornpreiſe gemeldet. Auch der 
Betrieb der Kartoffelbrennereien und der Stärke- 
fabriken wird ziemlich allgemein eingeſchräntt. 

Münſter i. Weftf:, 20. Auguſt. Der Abgeordnete 
v. Schorlemer erklärt, wie der „Weſtf. Merkur“ 
meldet, die Nachricht, daß er den Papſt gebeten 
habe, ſich von einer unmittelbaren Theilnahme 
an der europäiſchen Staatspolitik fernzuhalten, 
für erlogen. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 21. Aug. Das hochofficiöſe „Sremden- 
blatt“ ſagt in Bezug auf den Beſuch des 
franzöſiſchen Geſchwaders in England, derſelbe 
enthalte keine politiſche Ader, habe nichts Auf- 
fälliges und entſpreche den allbekannten guten 
Beziehungen beider Staaten zu einander. Nur 
bei den engliſchen Radicalen irete eine politiſch 
gefärbte Sympathie wegen der republikaniſchen 
Regierungsform Frankreichs hervor. Uebrigens 
hätten alle engliſchen Kreiſe, Liberale, Gonjer- 
vative und Radicale, ein gleich lebhaftes Intereſſe 
an der Erhaltung des Friedens. England, zur 
Zeit eine durchaus conſervative Macht, fühle ſich 
im Intereſſe des commerziellen Unternehmungs- 
geiſtes eng und feſt mit der Sache des Friedens 
verbunden. (W. T.) 

Schweiz. 

* In Bajel wird vom 4. September bis 4. Okt. 
d. J. eine ſchweizeriſche Filcherei-Ausftellung 
ſtattfinden. Es iſt die erſte Fifherei-Ausftellung, 
welche in der Schweiz abgehalten wird, deshalb 
bringen ihr die betheiligten Kreiſe, ſpeciell die 
Sportsfreunde, große Sympathie entgegen. 


Rußland. x 

* [Der ſchöne Großfürſt.] Aus petersbutd 
wird der „Jr. 31g.“ geſchrieben: Mit Neid werden 
die Damen unſerer höheren Geſellſchaft nen 
Vichy ſehen, wo ihre Genoſſinnen vom ſchwachen 
Geſchlecht Wochen lang Gelegenheit haben, de 
„ſchönen Alexei“, den verhätſchelten Liebling. 
den angebeteten Herzensfürſten zahlloſer Jraue 
und Jungfrauen der Newaſtadt, zu umſchwärme 
und dafür noch den Ruf des Patriotismus u 
erwerben. Großfürſt Alerei iſt geiftig nicht jr 
deutender und nicht unbedeutender als die 
übrigen Söhne feines verſtorbenen Vaters 
aber er iſt zweifellos ſchöner als dieſe, eine Ich 
ſtattliche, aber nicht wie der Zar allzu gro t 
Figur, mit ſympathiſchem, von blondem Bollbat 
umrahmten Gefiht und jenen gefälligen un 
leichten Manieren, die am Hofe Alexanders. 
noch gediehen, in der nationalen Juchtenatmoſphär 
von Gatſchina aber keine Nahrung finden. 
Rußland fängt der Neid ebenſo leicht Feuer als 
in Frankreich: die Zahl der Liebesbriefe, m 
denen der Großfürſt von Damur von auf- un 
abſteigender Tugend das liebe Jahr hindurch 
bombardirt wird, mag Legion fein, Es ſei dahin 
geſtellt, wie weit er Ker; und Arme den ſchönen 
Stürmerinnen aus den verſchiedenſten Kreiſen 
öffnet: Thatſache ift, daß er, der Unverheirathele, 
ſeit länger als einem Jahrzehnt Eine um“ 
wirbt, die leider in den Banden der 
ſchmachtet und ſich davon nicht befreien kann. Das 
Verhältniß des Großfürſten zur ſchönen Gräfin 
Beauharnais, der Gemahlin des Herzogs vo 
Leuchtenberg, iſt in Petersburg für alle Welt ein 
offenes Geheimniß. Ebenſo bekannt iſt es aber, 
daß beim Zaren bisher alle Bitten, die Trennung 
der Leuchtenberg'ſchen Ehe zu geſtatten, erfolglos 
blieben und Großfürſt Alexei weiß ganz genau, 
daß ſelbſt nach einer Trennung von ihrem 
jetzigen Gatten die Gräfin niemals fein Weib 
werden kann, da ſie nicht Prinzeſſin von Geblüt 
iſt und der Zar der Bermählung den ent 
ſchiedenſten Widerſtand entgegenſetzen würde. — 
Dabei mag erwähnt fein, daß der Aberglaube 
der unmittelbar nach der Ermordung Alexanders Il. 
recht lebhaft emporwucherte, den Söhnen des 
Zarbefreiers ein böſes Geſchich prophezeite. Man 
ſagte, ſie würden alle bis auf einen untergehen 
und leitete das aus der Zuſammenſtellung der 
Anfangsbuchſtaben ihrer Namen ab. Diele 
(Nikolai — als hronfolger geſtorden — 
Alexander, Wladimir, Alexei, Sergei) ergaben 
von oben geleſen die Worte: na was und von 
unten geleſen das Wort sawan: d. h. zu deutſch: 
über Euch — das Leichentuch. Nur der jüngfte, 
Pawel, blieb übrig und dieſem allein würde 
demnach eine normale Lebenszeit beſchieden ſein. 
Inzwiſchen erfreuen ſich noch alle der beſten 
Geſundgeit. 

A. C. IZur Judenverfolgung.] der Wiener 
Berichterſtatter des „Daily Chronicle“ erfäh 
von einem vertrauenswerthen Gewährsmann in 
Odeſſa, daß der ruſſiſche Miniſterrath, nachdem 
er zu der Ueberzeugung gekommen iſt, daß die 
Juden völlig untauglich zur Landwirthſchaft ſind, 
empfohlen hat, das zur Gründung jüdiſcher Acker 
baucolonien in Süd-Rußland geſchenkte Land zu⸗ 
rückzunehmen und ruſſiſche Bauern darauf anzu“ 
ſiedeln. Jüdiſche Familien, welche ſich als Land⸗ 
wirthe bewährt haben, follen zu einer Colonie 
vereinigt werden. Die ihres Eigenthumes ber 
raubten Juden ſollen nach anderen Geg enden de ⸗ 
porlirt werden. 8 n 

Amerika. E 

»Zum Bürgerkriege in Chile.] Dem Reuter“ 
ſchen Bureau wird aus Gantiago gemeldet: Die 
Regierung des Präſidenten Balmaceda telegra” 
phirt, die Inſurgenten ſeien in der Nacht vom 
14, zum 15. Auguft bei San Antonio und Quin⸗ 
teros in geringer Entfernung nördlich von Bal- 
paraiſo erſchienen, hätten die Telegraphendrähle 
durchſchnitten und die Eiſenbahnbrücken und die 
Eiſenbahn mit Dynamit zerſtört. Balmaceda habe 
die Beſchädigungen ausbeſſern laſſen. Das Regie- 
rungs - Torpedoboot „Almirate Condell“ ſei auf 
der Fahrt nach Caldera von ſieben Rebellenſchiſſen 
verfolgt worden und habe 80 Schüſſe von den“ 
ſelben erhalten, ſei jedoch * Beſchädigung ent- 
kommen. Das Rebellenſchiff „Esmeralda“ habe 
ſich am 15. d. M. außerhalb Schußweite vor Val⸗ 
paraiſo gezeigt und auf die auf den Wällen egcer“ 
cirende Infanterie acht Schüſſe abgegeben, jedo 
niemand verletzt. (W. T.) 


Von der Marine. 

Wilhelmshaſen, 20. Aug. Außer der Kreuzer 
corvette „Irene“ ſoll, wie bereits gemeldet iſt, 
auch das Panzerſchiff „Kronprinz“ zum Herb 
in Dienſt geſtellt werden. „Kronprinz“ iſt einer 
unſerer älteren Panzer von etwa denſelben Dir 
menfionen wie „Friedrich Karl“. Wie diefer I 
auch „Kronprinz“ in den letzten Jahren voll; 
ſtändig renovirt und umgebaut worden. Er ha 
u. a. eine ganz neue Torpedo -Schieß vorrichtung 


erhalten. 
TTT 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. i 

Berlin, 21. Auguſt. an der Productenbörſe 
ſind (wie unſer Berliner Börſentelegramm in de 
geſtrigen Abendnummer ſchon gemeldet. D. N.) 
die Weizen- und Roggenpreife wieder nicht UM“ 
beträchtlich in die Köhe gegangen. der Grun 
dafür liegt einmal in ſteigenden Notirungen 
..nerikas, andererſeits in den ungünſtigen Wetter 
ausſichten. In Folge deſſen gingen ſowohl die 
Roggen- als auch die Weizenpreiſe um ca. 5 Nh. 
in die Höhe. 

Die „National-31g.“ jagt: Bedauerlich jerjheint 
daß gerade; an der Stelle, von welcher die grö 4 
Milderung der Uebel für unſer Vaterland angebahn 
werden könnte, die Auffaffung noch immer 
nicht durchdringen will, daß ein ſo ſchwere 
Nothftand vorliegt, um zu dem einzig wertvollen 
Abhilfsmittel, Suspendirung der Kornzölle, 1 
greifen, wenn auch gegen daſſelbe noch ſo = 
Gründe (die uns ſämmtlich unhaltbar erſcheinen 
angeführt werden. Es wird der Zukunft 99 
behalten bleiben, zu entſcheiden, ob der ſtaats 
männiſche Blick, der in der erneuten Zur l 
weiſung einer Zollaufhebung bethätigt fein 19 
ſich bewähren wird oder nicht. ur 

Varſchau, 21. Auguft. In ſämmtlichen . 
vernements Polens werden umfangreiche Rogge 
onhäufe zum ſofortigen Bahnverſandt 


nach Preußen gemacht. 
ſammtquantum, welches bis zum 27. Auguft 
zur Verladung gelangt, auf mindeſtens 30 000 
Tonnen, (vergleiche dazu die „Meldung aus 
Podwoloczuska“ oben). 


Man berechnet das Ge- 


Schwerin, 21. Auguft: Die Beſſerung des 
Eroßherzogs hat leichtel S ortſchritte gemacht. An- 
fälle von Athemnoih find nicht mehr aufgetreten. 
Der Appetit hat ſich gehoben, doch iſt der Aräfte- 
zuſtand und die Lähmung unverändert. 

London, 21. Auguft. Dem „Standard“ wird 
aus Shanghai vom 20. Auguft gemeldet: Ein 
ſtarkes chineſiſches Geſchwader befindet ſich auf 


der Fahrt nach Nanking; eine zweite Flottille 


iſt im Norden des Jangtſekiang verſammelt. 
Die Regierung zu Peking iſt ernſtlich beſorgt über 
die von den Vertretern der Mächte angedrohte 
Flottendemonſtration. die in die Provinz 
Hunan zur Legung von Telegraphendrähten ent- 
ſandte chineſiſche Expedition wurde von der 
Menge angegriffen und vertrieben. 

Portsmouth, 21. Auguſt. Prinzeß Beatrice 
umfuhr heute die franzöſiſche Flotte bei Regen- 
wetter, ſie wurde erkannt und begrüßt. Abends 
fand ein großes Banket bei der Königin ſtatt; 
rechts von der Königin ſaß der franzöſiſche Bot- 
ſchafter Waddington, links Admiral Gervais; 
derſelbe toaſtete auf die Königin, dieſe auf den 
franzöſiſchen Präſldenten Carnot. Die morgige 
Revue wird drei Stunden dauern. 

Nom, 21. Aug. Einer Meldung der „Agenz. Stefani“ 
aus Konſtantinopel zufolge ermächtigte die Pforte 
den Gouverneur von Solonichi, dem dortigen 
italieniſchen Conſul zur Befreiung des von Räu- 
bern gefangenen Sollini 2000 Lire türkiſch zu 
übergeben und denſelben bei Uebermittelung des 
Löfegeldes thatkräftig zu unterſtützen. s 

Brüſſel, 21. Auguft. Der Socialiſtencongreß 
hat heute Vormittag die ſchon gemeldete Reſolution 
betreffend das Recht der Arbeiter zu Strikes 
und Boncotts in namentlicher Abſtimmung unter 
lebhaftem Beifall angenommen. 

Konſtantinopel, 21. Auguſt. Kriegsminiſter 
Kli Saib Paſcha iſt geſtorben. Osman Ghazi, 
der Held von Plewna, iſt zu feinem Nachfolger 
ernannt. 

Moskau, 21. Auguſt. Im ganzen Gouvernement 
Moskau wüthet die fibirifche Peſt. 

Petersburg, 21. Augufi. Der verabſchiedete 
Marineoffizier Schmid ift wegen geheimer 
Correſpondenz mit dem Auslande und anderen 
Vergehen zur Verſchickung nach Sibirien ver- 
urtheilt worden. 

Newnork, 21. Auguft. Aus Valparaiſo wird 
gemeldet, 8000 wohlbewaffnete und organiſirte 
Congreßtruppen haben ſich bei Caldera ausge- 


ſchifſt. dem Anſcheine nach bereitet ſich ein ent- 


ſcheidender Angriff der Congreſſiſten auf die 

gstruppen vor. Man erwartet einen 

Angriff auf Balparaifo ſeitens der Congreſſiſten, 
gleichzeitig zu Waſſer und zu Lande. 
EEC EEE STEEL TENTETEEREERSTEE 

Danzig, 22. Auguft. 

” [Begräbnik.] Geſtern Nachmittag um 5 Uhr 
‚fand auf dem Militärkirchhofe das Begräbniß des 
Marinearztes Dr. Prießnitz ſtatt. Schon eine 
Stunde vor dem Beginne der Beerdigung hatten 
ſich fo viele Menſchen angeſammelt, daß der Kirch- 
hof abgeſperrt werden mußte. dem Sarge, der 
mit zahlreichen von Kameraden und Freunden 
gewidmeten Kränzen bedeckt war, folgten der 
Stadtcommandant, Generalmajor Malotki von 
Trzebiatowski, der Oberwerftdirector, Capitän 
zur See Aſchmann, der Kusrüſtungsdirector, 
Corvetten-Capitän Dräger, und Deputationen von 
den Dffiiercorps der hier in Garniſon liegenden 
Regimenter. Das Sanitätscorps war vollſtändig 
erſchienen. Unter den Klängen des von der Kapelle 
des 36, Artillerie-Regiments geblaſenen Chorals: 
„Jeſus meine Zuverſicht“, wurde der Sarg nach 
der Begräbnißſtelle gebracht, die ſich in der Nähe 
des den verſtorbenen franzöſiſchen Gefangenen 
errichteten Kreuzes befand. Die Grabrede hielt 
Hr. Bicar v. Probucki, welcher gegenwärtig den 
auf Urlaub befindlichen Militärpfarrer Dr. von 
Miesczkowszki vertritt. 

Ideutſcher nautiſcher Verein.] In Folge 
eines dringlichen Antrages des Dereins Ham- 
burger Rheder, wegen der Nothwendigkeit der 
Einführung eines neuen einheitlichen Ruder- 
commandos für die deutſche Marine einen außer- 
ordentlichen Bereinstag der deutſchen nauti- 
ſchen Vereine einzuberufen, hat der Borſitzende 
des deutſchen nautiſchen Vereins durch ein ſoeben 
erlaſſenes Rundſchreiben die Anberaumung eines 
ſolchen in Berlin, etwa am Dienſtag, den 10. No- 
vember, mit der Tagesordnung: Geſchäftliche 
Mittheilungen, Abänderung des Rudercommandos, 
den Lokalvereinen in Porſchlag gebracht und die 
Abſtimmung darüber veranlaßt. 

Unglücksfälle. Geſtern Abend 5¾ Uhr ſtürzte 
in Sanggarien in einem unbewachten Augenblick das 
Jüngfte Kind eines dort wohnenden Lehrers, welches 

/a Jahr alt iſt, aus einem Zenfter des zweiten Stockes 
in den gepflafterten Hof. durch den Sturz hat das 

ind mehrere innere und äußere die peer davon- 
getragen, wie von zwei Aerzjten, die jofort zur Stelle 
waren, feſtgeſtellt wurde. — Gleichfalls in Langgarten 
erlitt die bejahrte Wittwe W. durch Ausgleiten auf der 
Treppe einen Oberſchenkel- und Armbruch und mußte 
in einem Korbe nach dem chirurgiſchen Lazareth in 

ge Sandgrube geſchafft werden. 
“ [Berbraud; übermäßiger Gummen] durch Auf- 
Bond, welcher nach § 210 der Concurs Ordnung die 
= eſtrafung des inſolvenlen Schuldners wegen Banke- 
olles zur Folge hat, ſetzt, nach einem Urtheil des 
eichsgerichts vom 28. Mai 1891, die Zeftftellung eines 
— die Ueberſchreitung derjenigen Grenzen 
et aus, welche für Geſchäfts- und Lebensführung des 
wie fenden Schuldners durch feine Lebensſtellung ſo⸗ 
rn vor allem durch feine geſammte Vermögenslage, 
mi — die Leiſtungsfähigkeit ſeines Geſchäfts, durch Er⸗ 
Bere ung derjenigen Beträge, welche ihm als wirklich 
10 tent zuzuſchreiben find, für den einzelnen Fall ge- 
gen werden müſſen. 
1 and lanfalle von Familienangehörigen.] Bei kleinen 
lich erw irihſchaftlichen Betrieben, bei welchen die erforder⸗ 
iber Arbeiten im weſentlichen von dem Unternehmer 
und ſeinen Familienangehörigen ausgeführt wer⸗ 
ft, wie das Reichsverſicherungsamt in wieber- 


en, 
holten Entſcheidungen ausgeſprochen hat, eine ſtrenge 


Scheidung zwiſchen der häuslichen und der eigentlich 
landwirthſchaftlichen Thätigkeit nicht durchführbar. So- 
weit daher der Unternehmer und deſſen Angehörige 
auf Grund des Geſetzes oder Statuts gegen Unfall über- 
haupt verſichert find, gebührt ihnen die Entſchädigung auch 
dann, wenn ſie bei einer Beſchäftigung verunglückt find, 
welche zunächſt und unmittelbnr als eine hausmirth- 
ſchaftliche ſich darſtellt. In Anwendung dieſes Grund- 
ſatzes hat das Reichsverſicherungsamt u. a. durch 
Urtheil vom 20. März cr. einen Unfall, der beim 
Herbeiholen von Brennmaterial zur Bereitung einer 
Mahlzeit für den Haushalt, durch Urtheil vom 
13. Juli cr. einen anderen Unfall, der beim Reinigen 
des Backofens ſich ereignet hatte, als die Ent- 
ſchädigungspflicht begründend anerkannt. 

mg. Aus Oſtyreuffen, 20. Auguſt. An dem Molkerei- 
Curſus, welcher in dieſem Monat in Kleinhof-Tapiau 
für Studirende der . abgehalten wird, 
nehmen auch vier Landwirthſchaftslehrer aus Keſſen 
Theil, welche von der dortigen Regierung hierher 
geſchicht wurden, um dann in ihrer Keimath auf dem 
Gebiete der Milchwirthſchaft anregend zu wirken. 

Bartenftein, 18. Auguft. Ueber den Nachlaß des 
nd verftorbenen hieſigen Rechtsanwalts, Juſtizrath 

odlech, iſt wegen Ueberſchuldung das Goncursver- 
ahren eröffnet. 

O Hendehrug, 20. Auguſt. In voriger Woche hatte 
auch der Kreisort Heydekrug die hohe Ehre, hervor- 
ragende Theilnehmer des Anthropologen-Congreſſes 
in ſeinen Mauern zu ſehen, ſo den Herrn Geheimrath 
Dr. Virchow, die Herren Profeſſoren Waldener, Hans 
Virchow und Bezzenberger. Sie waren am Zreitag 
Gäſte des Rittergutsbeſitzers Herrn Scheu-Adl. Jaden 
krug. Herr Profeſſor Bezzenberger dehnte feinen 
Aufenthalt hier noch für längere Zeit aus, um Stellen 
im Heydekruger und Memeler Kreiſe zum Gegenſtande 
wiſſenſchaftlicher Forſchung zu machen, über welche ſich 
die Ueberlieferung erhalten halt, daß ſie verborgene 
Ueberreſte alter Jeit bergen. err B. begab ſich zu- 


nächſt in Begleitung von Männern, welchen die 
dortigen örtlichen Verhältniſſe bekannt find, 
nach dem Augſtumaler Moor. Hier hat der 


Volksmund einer Erhöhung die Benennung „Schloß 
berg“ beigelegt. Unter den Bewohnern der 
„Pelk“ vermuthet man da in der Tiefe einen unter- 
gegangenen Bee Obwohl die ſagenumwobene 
Stelle nur etwa 2 Kilom. vom Rande des Moores 
entfernt iſt, konnte ſie doch erſt nach mehrſtündigem 
angeſtrengten Marſch erreicht werden, denn das tiefe, 
durchweichte Moos fett jedem Schritt ſchwer übermwind- 
liche Kinderniſſe in den Weg. Die Nachgrabungen auf 
dem „Schloßberge“ haben beſtimmte Anhaltepunkte 
für die im Volksmunde lebende Sage nicht ergeben. 
Die Erzählungen von Ziegelüberreſten, die man dort 
angetroffen haben wollte, erwieſen ſich als leere Ver- 
muthungen. Es fanden ſich lediglich einige Steine 
vor, daneben . Holzſtückchen, aus welchen 
Funden beſtimmte Schlüſſe ſich jedoch nicht ziehen laſſen. 
Als weiteres Forſchungsobject wählte Fr. Prof. Bezzen⸗ 
berger einen Hügel, der ſich unweit der Chauſſee Werden- 
Kolletziſchnen auf der Grenze 3 dem Gute 
MNatzichen und dem zu Adl. Hendekrug gehörigen Vor- 
werk Kermalöhnen befindet. Man hat in dieſem Hügel 
ſchon lange eine alte Begräbnißſtätte vermuthet, welche 
Annahme durch die Unterſuchung auch volle Beſtätigung 
fand. Kerr B. war hier mit einer größeren Zahl von 
Arbeitern zwei Tage hindurch thätig, die nach plan- 
mäßiger Anordnung die Ausgrabungen vorzunehmen 
hatten. Die ausgehobenen unde beſtehen zwar nicht 
in größeren Gegenſtänden; ſie liefern aber immerhin 
den unzweideutigen Beweis, 15 unſere Vorfahren an 
dieſer Stelle Berbrennungsprozeſſe vorgenommen haben. 
Endtkuhnen, 20, Aug. Die Roggeneinfuhr ift jetzt, 
wo der Zeitpunkt der Sperre heranrückt, eine gan 
enorme. Zur Zeit liegen auf der Grenzſtation 125 
Waggons ruſſiſcher Roggen und ca. 1000 Waggons 
ſind bereits angemeldet. die Weiterverfrachtung nach 
Deutſchland verzögert ſich, da nicht Wagen genug vor- 
handen ſind. (Pr.-£itt. 3.) 


5 ge Beweife 


hoven ein Blame. ] Immer neue 
werden dafür beigebracht, daß Ludwig v. Beethoven 
vlämiſchen Urſprunges iſt. Auguſtin Thys theilt in 
ſeiner „Geſchichte der Straßen und öffentlichen Plätze 
Antwerpens“ darüber Näheres mit. In der Nummer 

der Longue Rue Neuve zu Antwerpen wohnte der 
Urgroßvater Beethovens, Schneidermeiſter Heinrich 
Adelard van Beethoven. Das Kaus, welches er im 
Jahre 1713 ankauſte, hieß „Sphaere mundi“, In Folge 
eintretender Noth und Familienſtreitigkeiten verließ 
eins der zwölf Kinder, Ludwig, welcher der Großvater 

Beethovens iſt, im Jahre 1731 das elterliche Kaus 
und wurde kurfürftlicher Kapellmeiſter in Bonn. 

* [Prüfung von Leinwand auf ihre Echtheit.] Eine 
durchaus genaue Prüfung der Leinwand auf ihre Echt⸗ 
heit wird mit Hilfe der mikroſkopiſchen Unterſuchung 
vorgenommen; doch kann man auch auf nachfolgende 
Weiſe einen guten Anhalt gewinnen: Man tränke den 
zu prüfenden Stoff mit Olivenöl und reibe ihn tüchtig. 
Flachsfaſer wird hierbei durchſcheinend wie Oelpapier, 
während Baumwollfaſer weiß bleibt. Man löſe ferner 
etwas Cochenille in Spiritus und tränke mit dieſer 
Tinctur ein weiteres Stück des Zeuges: Baumwollfaſer 
wird hierdurch hellrot, Flachsfaſer violett gefärbt. 
Das Ergebniß beider Proben wird auch den Laien 
einen guten Anhalt geben. 

I Borſicht beim Gebrauch von Schleiern.] Die 
Eitelkeit, welche das zartere Geſchlecht dazu reibt, 
auch an den peiheften Sommertagen die Schönheit 
und den Teint des Gäbe Br Schleier vor den 
Wettereinflüſſen zu ſchützen, hat kürzlich einer bild- 
ſchönen jungen Dame, der einzigen Tochter eines 
reichen Grubenbeſitzers in London, ein Auge gehoftet. 
Miß Marn Kumphris, die ſich im vergangenen Monat 
mit einem jungen Deutſch-Amerikaner verlobte, bekam 
von dieſem unter anderem eine Anzahl farbiger, jo- 
genannter er Schleier als Geſchenk, die er 
von einem Abſtecher aus Paris mitgebracht hatte. 
Selbſtverſtändlich wurden die Schleier mit ganz be- 
ſonderer Vorliebe getragen, obwohl die junge Dame 
gleich am erſten Tage ein ſeltſames Gefühl im — 5 
verſpürte, dem ſie keine beſondere Beachtung ſchenkte, 
weil es nach Entfernung des Schleiers ſtets wieder 
verſchwand. Auf einem in den letzten Tagen ver- 
gangenen Monats ſtattgehabten Ausfluge nach der 
Provinz fühlte Miß 9. Ana) ein leiſes Jucken im 
Auge, als ob eine kleine Fliege oder irgend ein 
anderes kleines Infekt ſich eingeſchlichen hätte. Sie 
verſuchte, ohne den Schleier bei Seite oder in die 
es zu ſchieben, durch das bei ſolchen Anläſſen übliche 

eiben mit dem Finger den fremden Gegenſtand aus 
dem Auge zu entfernen. 

Noch an demſelben Abend machte ſich eine ſehr er- 
hebliche Entzündung des Auges bemerkbar. Der Kaus- 
aich welcher den Grund der 1 Erſcheinung 
nicht zu erkennen vermochte, 309 einen Specialarzt zu 
Rathe, der ſehr bald einige winzige Faſern des 
Schleiers im Auge entdeckte, deſſen Apfel bereits von 
der Entzündung ergriffen war. 

Trotz der größten Sorgfalt in der Behandlung, tro 
Aufbietung aller ärztlichen Kunſt griff die Arankhei 
b ſchnell um ſich, daß bei der Patientin, nachdem die- 
elbe gegen drei Wochen die größten Schmerzen er- 
tragen, ſchließlich doch das vergiftete Auge entfernt 
werden mußte. Die Schleier ſind, wie die chemiſche 
Unterſuchung ergab, faſt ausnahmslos mit gifthaltigen 
Farben gefärbt. 3 

Die Angelegenheit dürfte noch ein ſehr ernſtes Nach ⸗ 
ſpiel vor Gericht haben, da die Eltern der jungen 
Dame gegen Verkäufer und Fabrikanten der giftigen 
Schleier klagbar zu werden beabſichtigen. 

* [Beruf und Lebensdauer.] Ueber die Wechſel⸗ 
beziehungen von Berufsthätigkeit und Vitalität machte 
dieſer Tage ein Theilnehmer an dem Londoner inter- 
nationalen Congreß für Hngiene und Demographie, Dr. 
Ogle, intereſſante Angaben. dieſe Mittheilungen, 
welche auf das ſtatiſtiſche Material der jüngſten eng⸗ 
liſchen Volkszählung geſtützt ſind, führen den Nachweis. 
daß körperliche Arbeit, ſelbſt ſolche angreifendſter und 


. 
1 . 


andauerndſter Art, den menſchlichen Organismus nicht 


entfernt ſo intenfiv angreift und abnutzt, als ange- 
ſpannte Geiſtesthätigkeit. Ja, er erklärt, daß körper 
liche Arbeit, ſelbſt wenn ſie bis zur äußerſten Grenze 
der täglichen Leiſtungsfähigkeit fortgeſetzt, an und für 
ſich poſitiv geſundheitsfördernd wirkt, voraus- 
gejeßt, daß fie nicht in einer verpefteten Atmoſphäre 
oder unter beſonders exponirten äußeren Verhält- 
niſſen geleiſtet wird. Wenn erwieſenermaßen der 
Staub aller Art als der ſchlimmſte Feind der Arbeiter 
bezeichnet werden darf, fo ſcheint doch für den Kohlen- 
ſtaub in Bergwerken eine Ausnahme zugelaſſen 
werden zu müſſen, wenigſtens ergiebt die Statiſtik der 
engliſchen Kohlengrubenarbeit, daß — von den dem 
Betriebe eigenen Gefahren ſchlagender Wetter u. dergl. 
abgeſehen — die Arbeit in den Bergwerken nicht ge- 
fundheitsfchädlicher iſt, als die von er für das 
ygieniſche Ideal angeſehene landwirthſchaftliche Arbeit, 
erner betonte Dr. Ogle, daß niemand ſchwerer und 
länger zu arbeiten habe, als der Kochſeefiſcher; 
dennoch bewirke der Umſtand, daß dieſer Be- 
ruf nicht mit dem Todfeinde der Arbeit in 
geſchloſſenen Räumen, dem Staube, zu kämpfen 
habe, daß die Sterblichkeitsziffer im Ziſcherei- 
gewerbe unter Einrechnung der Unfälle auf 
oher See hinter dem Procentſatze einer ganzen 
eihe von induſtriellen Betrieben zurüchſtehe. 
Wenn aber der Staub, ſchlechte Gaſe, giftige Subſtanzen, 
verbunden mit geſundheits- und vorſchriftswidrigem 
Verhalten, unmäßigem Trinken ꝛc., ſtändige Quellen 
der Krankheit und Sterblichkeit unter den Kandarbeitern 
bilden, ſo ſtellt Dr. Ogle dem gegenüber die ſtatiſtiſch 
erhärtete Thatſache, wie ungleich aufreibender das 
Uebermaß geiſtiger Thätigkeit, was bei den höher 
ſtehenden Alaffen mehr und mehr zur Regel wird, auf 
den Geſundheitszuſtand der letzteren wirkt, wie unter 
ihnen Nerven- und Geiſtes krankheiten, Selbſtmord 
Ae größere Derwüſtungen anrichten, als auf 
: tg der Berufsthätigkeiten des Kandarbeiters zu 
eben iſt. 


Schiffs-Nachrichten. 

Helſingör, 17. Auguſt. Das engliſche Fiſcherfahrzeug 
„Two Brothers‘ iſt voll Waſſer in der Nordfee ver- 
laſſen worden. Alle an Bord befindlichen Perſonen 
wurden von dem deutſchen Dampfer „Wipper“ ge- 
rettet und hier gelandet. 

Cardiff, 17. Auguft. Caut Meldung aus Briftonferrn 
fand am Sonnabend Morgen an Bord des Dampfers 
„Erimus““ durch Anhäufung von Gas eine Exploſion 
ſtatt. Der Capitän erlitt ſawere Brandwunden und 
die Cajüte wurde zerſtört. 


Zuſchriften an die Redaction. 

Nicht ohne jede Sorge blicken viele Familien Danzigs, 
deren Einkommen das kleinſte, in den Winter. ehl 
und Brod werden theuer bleiben; wie wird ſich der 
Preis von Kartoffeln ſtellen? wird Fleifch zum wenigſten 
nicht theurer werden? Ruftland hat ſtrechenweiſe eine 
ſchlechte Ernte, der Viehſtand daſelbſt wird deshalb 
von den Landwirthen möglich verringert werden, es 
iſt daher Ausſicht vorhanden, daß allerdings nicht fettes 
ruſſiſches Schlachtvieh viel angeboten und billig 
ſein wird. Die Einfuhr von ruſſiſchen Schweinen iſt 
nach deutſchen Städten erlaubt, welche chen Schlacht- 

aus die Garantie geben. 10 von Rußland einge- 
ührtes Bieh ſofort nach Ankunft unter thierärftlicher 
Controle geſchlachtet wird. Danzigs — iſt 
noch nicht zu bauen angefangen, es werden ſicher noch 
zwei Jahre und mehr hingehen, ehe in Danzig das 
Schlachthaus eröffnet werden kann. Um die Wohlthat der 
Sup: ruſſiſchen Viehes, der billigeren Preiſe wegen, 
aber beſonders der ärmeren Bevölkerung zuzuwenden, 
dürfte für Danzig der Bau einer proviſoriſchen 
Schlachtſtelle geboten fein. Eine großſe Baracke mit 
den nöthigſten fanitären Einrichtungen wird leicht in 
2 Monaten herzuſtellen und der Koſtenpunkt kein zu 
großer fein, beſonders da das angekaufte Ahlhelm'ſche 
Grundftük am Bahnhof jeden nöthigen Plat gewährt. 
Mögen unſere 13 Behörden ſobald als möglich, 
a nicht bereits geſchehen, mit der königl. Regi 
rung über Errichtung e chen Schlachthaus 
baracke und über Zulaß ruſſiſcher Schweine nach dieſer 
Baracke fi ins Einvernehmen zu ſetzen ſuchen und der 
Stadtverordneten-Derſammlung ſchleunigſt nöthige Vor- 
lage machen, welche dieſelbe gewiß zum Wohle aller 
weniger Bemittelten genehmigen wird. Ein Bürger. 


Briefkaſten der Redaction. 

P. L. in Neufahrwaſſer: Die Anzeige bei der Polizei- 
behörde dürfte einſtweilen genügen, da letztere, ſobald 
fie die ihr erforderlich erſcheinenden Zeftftellungen oder 
Erhebungen getroffen, die Sache wohl von Amts wegen 
der Staatsanwaltſchaft übermittelt. 


am Sonntag, den 23. Auguſt 1891, 
predigen in nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Diakonus Dr. Weinlig. 10 Uhr 
Conſiſtorialrath Franck. 2 Uhr Archidiaconus Bertling. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. Kirchenchor. Programme 
mit vollſtändigem Tept in den Verkaufsſtellen. 
Mittags Uhr Kinder⸗-Gottesdienſt in der St. 
Marienkirche Conſiſtorialrath Franck, Donnerſtag, 
Vormittags 9 Uhr, Wochengoitesdienſt Conſiſtorial- 
rath Jranck. > 

Bethaus der Brüdergemeinde. (Johannisgaſſe 18.) 
Vorm. 11 Uhr Kinder-Gottesdienſt der St. Marien- 
Parochie Diaconus Dr. Weinlig. 

St. a Vormittags We Uhr Paſtor Hoppe. 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Auernhammer. Beichte 
Sonntag Morgens 9 Uhr. 

St. Katharinen. Bormittags 9 Uhr Paſtor Dfter- 
meyer. Nachmittags 2 Uhr Archidiaconus Blech. 
Beichte Morgens 9 Uhr. 5 

Spendhaus-Kirche. Vorm. 9½½ Uhr Prediger Blech. 

St. Trinitatis. Vorm. 9, Uhr Prediger Dr. Malzahn. 
Nr fel. 2 Uhr Prediger Schmidt. Beichte um 

r früh. 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Prediger Zuhjft. 
Nachm. 2 Uhr Prediger Hevelke. Beichte Morgens 
9 Uhr. Mittags 1 Uhr Kinder-Gottesdienſt in der 
and Sacriſtei Prediger Zuhit. 

Garniſonkirche zu St. Elifabeih. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Diviſionspfarrer Quandt. Um 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt derſelbe. 5 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
Pfarrer Hoffmann. 5 5 

St. Bartholomäi. Probepredigt. Vormittags 9½ Uhr 
Prediger Kevelke. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 
Dienftag, Vormittags 10 Uhr, Einſegnung der Con- 
firmanden. 

Heilige Leichnam. Vorm. 9½ Uhr Superintendent Boie. 
Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

Mennoniten Kirche. Vormittags 9½ Uhr Prediger 
Mannhardt. L 

St. Salvator. Vormittags 9½ — Pfarrer Woth. 
Die Beichte 9 Uhr in der Sacriſtei. 

Kinder -Gottesdienſt der Sonntagsſchule. Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 8 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½, Uhr Pfarrer Stengel. Beichte 9 Uhr. 5 

Diakoniffenhaus-Rirde. Vormittags 10 Uhr Predigt 
Paſtor Kolbe. Die Bibelſtunde am Freitag fällt aus. 
Sonnabend, Abends 5 Uhr, Abendmahlsgottesdienſt. 

Kirche zu Weichſelmünde. Vorm. 9 Uhr Gottesdienſt 
und Feier des heiligen Abendmahls Militär-DOber- 
pfarrer Dr. Tube. 

Bethaus der Brübergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachm. 6 BR: Miſſionspredigt Prediger Pfeifer. 
Montag, Abends 7 Uhr, Miſſions-Jahresbericht, der- 
elbe. Freitag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde 


erſelbe. 

Heil. Geiſtkirche. . Gemeinde.) Vor- 
mittags 9 Uhr und Nachm. Uhr Paſtor Kötz. 
Freitag, Abends 7 Uhr, Paſtor Köh. 

Evang.-luth. Kirche Mauergang Nr. 4 (am breiten 
Thor). 10 Uhr Hauptgottesdienft Prediger Duncker. 
Nachm. 3 Uhr Vespergottesdienſt derſelbe. 

Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottesdienſt. Abds. 7 Uhr Vortrag. Dienſtag, 
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Abends 8 Uhr, Bibelſtunde. Donnerſtag, Abends 
8 Uhr, Gebetsſtunde Miſſionar Urbſchat. 

Königliche Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Hochamt mit 
Predigt 10 Uhr. Nachmittags 2½ Uhr Vesperandacht. 

St. Joſephs-Kirche. 7 Uhr h. Meſſe und Frühlehre. 
Vormittags 9½ Uhr Kochamt und Predigt. Nachm. 
2½ Uhr Chriſtenlehre und Vesper. 

St. Brigitta. Militärgottesdienſt. 8 Uhr heil. Meſſe. 
—.— mit Predigt 9 Uhr. Nachm. 3 Uhr 

esperandacht. 

St. Kedwigs-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9/2 Uhr Kochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. 

Freie religiöſe Gemeinde. Gewerbehaus. 
10 Uhr Prediger Röckner. 

Baptiſten-Kapelle, Schießſſtange 13/14. Vormittags 
9½ Uhr und Nachm. 4½ Uhr Predigt Prediger Nöth. 
Mittwoch, Abends 8 Uhr, Betſtunde. 

In der Kapelle der apoſtoliſchen Gemeinde Schwarzes 
Meer Nr. 26. Vorm. 10 Uhr Hauptgottesdienſt, 
Nachm. 4 Uhr Predigt. Zutritt für jedermann. 

Evangel.-luth.-ſeparirte Gemeinde Johannisgaſſe 34, 
parterre. Vormittags 10 Uhr Predigt und heiliges 
Abendmahl Prediger Köpke, Stolp. Nachm. 5 Uhr 
und Montag, Abends 8 Uhr, derſelbe. Zutritt für 
jedermann. 


Standesamt vom 21. Auguft. 
Geburten: Magiſtrats-Bureau-Aſſiſtent Hugo Reichert, 


Vorm. 


T. — Arbeiter Auguſt Adolf Dodenhöft, S. — Arbeiter 


Ludwig Makowski, — Maſchinenbauer Albert 
Müller, T. — Ingenieur Paul Hermann Lother, S. — 
Arbeiter Gottlieb Julius Lewandowski, T. — Loco- 
motivführer Robert Bartel. T. — Arbeiter Andreas 

feiffer, T. — Tiſchlergeſelle Franz Samerski, S. — 
immergeſelle Johannes Eduard Knopff, T. — Arbeiter 
Bernhard 8 T. — Brauereibeſitzer Theodor 
Koltz, T. — Unehel.: 1 S., 1 T. 

Rufgebote: önigl. Polizei-Commiſſarius Emil 
rauf Siegmund hier und Maria Eliſabeth Kellwich in 

rauſt. 

Heirathen: Maurergeſelle Karl Gottlieb Lohrentz und 
Johanna Rofalie Henriette Wagner. — See-Steuermann 
Ferdinand Julius Bruno Frankenberg und Meta Selma 
Luiſe Bahl. 

Todesfälle: S. d. Arb. Karl Auguſt Hufe, todtgeb. — 
Schneidergeſ. Wilhelm Petzenbürger, J. Arb 
Johann Auguft Bm: 
Auguft Rodloff, 6 M. 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 21. Auguſt. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Cerditactien 2385/, Franzoſen 238%, Lombarden 837%, 
Ungar. 4% Goldrente 89,30, Ruſſen von 1880 —. 
Tendenz: feſt. 

Baris, 21. Aug. (Schlußcourſe.) Amortif, 3% Rente 
—, 3% Rente 95,42½, 4% ungarſſche Goldrente 89,50, 
Franzoſen 611,25, Lombarden 216,25, Türken 18,72, 
Aeanpter 487,18. Tendenz: feſt. — Rohzuder loco 
380 36,75, weißer Zucker per Auguſt 36,87½, per 
September 36,87½, per Oktober-Januar 35,75, per 
Januar-April 36,12½. Tendenz: feſt. 

London, 21. Aug. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
95˙/, 4% preuß. Conſols 104. 4% Ruſſen von 1889 
96¼, Türken 18, ungar. 4 Goldrente 88½, 
Kegypter 96½. Platzdiscont 17/ . Tendenz: feſt. 
— Havannaiucker Nr. 12 15¼½ Fübenrohzucker 13½. 
Tendenz: feſt. 

Petersburg, 21. Aug. Wechſei auf London 3 N. 
96,90, 2. Orientanl. 102, 3. Drientanl. 1025/8. 


Remwnork, 20. Auguſt. (Schluß-Courſe.) ne or 
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(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Magdeburg, 21. Auguſt. Stimmung; ſtetig. 


err 


Productenmärkte. 
Königsberg, 20. Auguit. (v. Portatius u. Grothe.) 
Meisen per 1000 Kilogr. hochbunter 117% 218, 1205 
b A 3 bunter ruſſ. 125% 


00 
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119/20 % 


Kilo 8 
205, 212, 11 
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24% u. 125% 196 M ner .— Gerſte per 1000 
ei. 


ilo 1 ruſſ. 148 Al zu rer 1000 Kilogx. 


— dB Jh Ja Du 20 


— 


957 10000 7 1000 Kilogr. ruſſ. 125 Kl bei. — Spiritus 
Liter % ohne Zah loco contingentirt 72½ M 
r., nicht contingentirt 52½ M Br., per Auguſt nicht 
contingentirt 51½ Br., per Sept. nicht confingentirt 
50% MM d., per Sept.-Oht. nicht contingent. 50½ M Br. 
— Die Notirungen für ruſſiſches Getreide gelten tranſito. 


Fremde. 
Schubert n. Gemahlin aus 
Kellermann a. 


n. Gemahlin a. Königsberg, General-Major , D. Dr. 
Gutsbeſt 8 Reini . 

er. einicke a. Halle a. G., 
her a otsdam, Fabrikbeſitzer. Guth 


Sewin a. Rußland, Bröll a, Gtutiga t, Schwalm aus 


„ Reymann aus 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
22 Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und giterariſche: 
H. Nöckner, — den lokalen und provinziellen, Fandels-, Marine-Ihetl 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inferaten- 
teil: Otto Kaſemann, ſämmtlich in Danzig. 


5 Seidenſtoffe 
8 EA direht aus der Fabrik 
von von Elten & Keussen, Freſeſch, alſo aus erſter 


2 in jedem Maaß zu 8 Schwarze, farbige und weiße 
eidenſtoffe, Sammte und Plüſche jeder Art zu Fabritpreiſen. 
W Man verlange Mufter mit Angabe des Gewünſchten. 


„Sonngöverlleigerung. 


Wege der Imangs-Boll- 
sn foll das im Grundbuche 
von Danzig, Beutlergaiie, auf 


15, auf den Namen bes 


manns Ludwig Makowski ein- 
re in der Beutlergaſſe 
K der Servisbeieichnung 


a Grundſtück 


1. Oktober 1891, 


ER Fabrik . Well. — 


er 1 1 5 den 
etzte Dampfer 
von Danıiig um 7 Uhr Abends, 
- Weſterplatte 8 


Täglicher Verkauf: 
M 60 Pf. per ı Pfund - — Vor Kachakhmungzen wird BIT 
Chocolat Dienier, 1 SU 60 pro Pfu Bfunf 
danpfbootfehrt danzig -Neufahrnaffer-Wefterplate.| 


22. Ausuft, fährt U 


„Weichſel“ Danziger Dampfſchiffahrt⸗ und 


Geebad-Actien- ne 


orm. 10 Uhr, 
vor dem, unterzeichneten Gericht 


— an Geri 


ug 0,0025 
bäudeſteuer veranla 


Die nicht von ſeloft. auf den Er- 25 
ſteher übergehenden Alen 25 
oſten, 8 
wiederkehrende Hebungen, ſind 
bis zur Aufforderung zum Bieten 


die Er- 


insbeſondere Zinſen, 


ee een 


Das Urtheil über 
theilung des Zuſchlags wird 


am 2. Oct tober 1891, 


m. 11 Uhr, > 
e ee den x 


Danzig, den 29. Juli 1891. 
Königliches Amtsgericht XI. 


„amangeverfegerung. 


Wege der Iwan 
erung ſoll das im 
buche von Gowidlino, 
59 auf d 

und Franziska 


Jranz 


Carthaus belegene Grundftüc 


am 26. Oktober 1891, 


Vormittags 10 Uhr, 


vor dem unferzeidhneten Bericht] & 
Gerichtsſtelle — Zimmer 


— an 
Nr. 22, verſteigert werden. 
Das Grundſtück i 


anlagt. 


Carthaus, den 18. Auguſt 1891. 


Königliches Amtsgericht. 


- Duungsuerfeigerung. 


Wege der Jmangevoll-IE 
rund- 
buche von Pr. Stargard, Band I, 
Blatt 46/47, auf den Namen der 
Pauline Franziska Stechbeck 
hiefigen]# 
der —— } 


1 ſoll das im 


eingetragene, in der 
tadt in 


Nr. n belegene Grundſtüch 


Septbr. 1891, 
3 8 9 Uhr, 


r dem ee * * 


en Herichtsſtelſe. Zimmer Nr. 15 
a werden. 


Das Grundftüc ift mit 720 JUL] 
nee zur Gebäudeſteuer 


veranlagt. 


Auszug aus der Steuer rolle,, 
n Kbſchrift des Grund- 
buchblatts, etwaige Nanda — — 


und andere das Grundftück 


treffende Nachweiſungen, Ges 
beſondere eee kön- 
Gerichtsſchreiberei, 
Abtheilung I. eingeſehen werden. 
rtheil über die Ertheilung 


nen in der 


Das U 
des Juſchlage w 


am 9. Septen. 1801, 


Vormitiggs 


an Gerichisſtelle, Ae Ar. 15, 


verkündet werden 


Pr. Stargard, 23, Juni 1891. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Mor 
die dem 


mühle und in = an Er 


155 29. Mai cr. die dem Eigen- 
hümer Peter Gurk zu Heubude 
ehörige Windmühle abgebrannt. 

ie fraglichen Brände find nach 
dem Ergebniß der angeltellten]® 
Grmittelungen unzweifelhaft vor 

0 gi worden; anderer- 
ſeits iſt es aller Nachforſchungenſß 
ungeachtet bisher nicht gelungen, 
den oder die Thäter zu ermitteln. 
egierungs- ER 
anzig hat deshalb] 
rmittelung der Brandſtifter ii 


ſählich angele 


Der königliche Herr 
Präſident ju 
zur 
eine 

Belohnung von 300 Mark 


ausgeſetzt, was ich hierdurch mit 
emerhen zur de 
Mitthei- 
ntdeckung 
97 können, zu Berliner Kunſtausſtellung 1 N, 
zu 8009 Marienburger Pferdelott. 1 M, 


dem 
Kenntniß bringe, da 
lungen, welche zur 
des Thäters führ 
And Acten III 
ind. 


Danzig, den 15. Auguſt 1891. 


Der Erſte Staatsanwalt. 


D. „Fortuna“, 
W Vogt, 
D.,, Weichſel“, 


Capt. Engelhardt, 
liegen im 
Stationen der Weichſel von 


Dirſchau — Warſchau 


Güterzuweiſungen erbittet 


Dampfer Expedition 


„Jortuna“. 


Dampfer ie 


Kerne alen erbittet 
erdinand Krahn, 
Schäferei 15. 


chtsſtelle — Pfeffer 
ſtadt, Zimmer Nr. 42, veriteigerti® 


werden. ) 2 

Das Grundſtück hat eine Fläche 
Hectar und iſt mit/& 
600 M Nutzungswerth zur Ge- 


Svoll⸗ 

rund- 
Band II, 
en Namen der 
geb. 
8 Koppe schen Eheleute 
eingetragene, in Gowidlino, Kreis 


Laden nach allen 


Handelsſchule. 


Der Unterricht beginnt 


Dienſtag, den 1. September 1891 
und findet jeden Dienſtag und Freitag, Abends 7 
bis 9 Uhr ſtatt. 


Unterrichts⸗Gegenſtinde. 


1. Klaſſe: Rechnen. Deutſch, Buchführung und 
Correſpondenz. 

2. Klaſſe: Rechnen, deutſch und Schreiben. 

Schriftliche Anmeldungen nimmt Herr Ed. 
Axt, Langgaſſe 57, entgegen. 


Der Vorſtand. 


z Hamburg- Amerikanisch, | 
Expr rk 


und Postdampfs 


vermittelst der schnellsten und grössten 
deutschen Post-Dampfschiffe 


72 Oteanfahrt 6 bis 7 Tage. 


Ausserdem ä mit dlreoten 
deutschen Post-Dampfschiſfen 


5 von Hamburg nach 
Baltimore] Canada Westindien 

Pk. Brasilien Ost- Havana 
La Plata } Afrika Mexico 


here Auskunft extpeilen 1a et Areifel, Danzig, 22 1 


Nã 
el Si E. 


Eckernförde. 


e a Kostenfreie Auskunft. 
Dampfer „Danzig“, 6 ) 8 
Capt. B ohre, 1 

ladet bis TER 5 
& 2 der Stadt 3 . 41 
fahrwasser nach allen 
3 Stationen von 5 ee Schrit 

Dirschau 2 

bis 


Wiocla wel 


cuterzuweisungen erbitten x 
Gebr. Harder, 


in 2-3 Are 


218 9a 
r brief. 


re von Pr 


Schöneck, 


gemeinde wohnen jetzt 


Capt. Irantzen, 


iſt von Hamburg via Kopenhagen 
mit Umladegütern ex 8/8. Kurſk 
von Havre und Cadi; 1 9688858 
und löſcht am Packhof. 


F. G. nn 2 


6—8 T 


Kirſchſaft, 
Himbeerſaft, 


agen zu haben bei 


Aang 0 
In der Heinrich Koff-⸗ 
mann'ſchen Concursſache ® 


Zei. Heiſtgaſſe 104. 


igenden & per 
umme #2 
Ei . ligen Bl, Probe, . 
zur Ein er Be ve igten &% — 
. erei 8 Baar oder 18-20 M 
Bornemann 
—— 


aug. Der verfü 11 Dalten- 1 
beſtand beträgt M 1330 


Danzig, 21. Auguſt 1891. 


Der Concursperwalter.“ 
Georg Lorwein. 


Sohn, Planot 
Pi 


Loose: 


Freie Ainalyfe, (293 
Rothe Kreui-Lotterie 3 M, HM 
zu haben in ber 2 


Expedition der Danz. Ztg. | — ; 


Labs 
Poſigehilfen⸗Prüfung 


Kiel, Ringſtraße 55. 


Junge Leute werden unter den 
bekannten Bedingungen ſicher 
vorbereitet. Bisher Banden 


von x 
A. Barezynski, 
Ingenieur, 
Berlin W., 
Botsdameritr, 128. 


Wegen Umzugs 


acketfahrt-Äckien-Gesellschaff 


. Deere 157 8 5 
e 11 


friſch von der Preſſe, 
iſt erſt in bekannter Güte klar in 0 


und techniſches Bureau 


— — Sun. 


wände, Decken, Gewölbe (von jeder Spannweite), FZuß- 
| Böden, Ventilationsſchächte, Umhüllungen von Eifen- 


Ä empfiehlt als ‚erprobt feuerſicher, ſehr tragfähig, ſchalldicht, unge- 


Hamburg. 'g- NewYork > 


Baugewerkschule $ 


Winterhalbjahr: 20. Oktober. 


2 


Wohne im * um Kron 
Dirſchau, den 20. Auguſt 1891. 


Königlicher Kreisthierarit. 


2 
BAT Die Diakoniſſen der Marien 


Carl Volkmann, 


für Studium 
janinos u. hes: geeianet, | N 
kreuzs. Eisen 4 höchstel# 
'rachffrei auff 

3 franco. 
monatlich. 

#| Berlin, Dresdenerstrasse No. 38, 


U. 
8 5 


frei 800 
Waare, ſchneeweiß brennend, hochfeines Aroma, 


Ting 0 


olle Gehaltsgarantien. 


odam&Ressler& 


. ſämmtliche noch vor⸗ 


handenen 


Särge 


für den Koſtenpreis. 


Kundegaſſe 124. _ 


fee Auskunft ertheilt: 


edemannn, Director. (feinste Weingegend; 


Wachenheimer Weine 
rösst. 


2578) 


5 laut W 105 
le 


(59251 Bumgartsche 


Geſchlechtskrankheiten, 


gehe. be Gchmä 


iche 
be 15 grü — la ne 5 
Fodor, 


eflich reell 1. 
Gern, — 96. 


Gelegenheitsgedichte 


ernsten sowie heiteren Inhalts], 


eee. 


werden angefertigt 


asse 34 


4 WeinbauterainDeutschlands) Al 


A garantirt reine ff. rothe und 
in Fässchen v. 


f je oder Fl. von 0. 
mpfiehlt gegen Nachnahme 

Ph. igmunds Weingrosshalg., 
achenheim, Rheinpfalz. 


weisse Wachenheimer Weine 
K Ltr. oder 
Flaschen von 1 Dutzend per # 
90 M an, EB 


50,000 Eiilos 


1 Seeſtraße. 


raus Joppot. 


Das für Ddonnerſtag angeſetzt geweſene 


II. Badefest 


mit 
großer Slaminafion des Kurgartens 
Sonntag, den 30. Auguſt 


ſtatt. 
Die eee 


Nabit; Patenk. 


conſtructionstheilen etc. etc. 


neferfrei, in allen Verhältniſſen anwendbar und billig 


H. Berndts, zer 


Dany f 2 4 2 


Le — 
en 

gelbbraun, ae nußbaum eichen und 

graufarbig 
ae es, Zimmer zu ſtreichen, ohne dieſelben 
aa r Gebrauch zu fehen, da der unangenehme Geruch 
und das 1 klebrige Trocknen, 
Oellack del Nich zz den wird, 

Alteih echt 2 Danıis bei Richard Lenz, Brobbänken- 
gaſſe 2 Albert 5 Langenmarkt 3, gegenüber 
80 . Fach HER Mintel . 9 8 

olzmar arl Paenold 5 e 
Für Aurel in Poſtſtücken a U 9,50 


Ile l Senken, 


ex Bording und ab Lager, 


ſchleſiſche Stück-, Würfel⸗ oder Nußkohlen 


offerirt zum Winterbedarf zum billigſten Tagespreiſe 


Rud. 


Comtoir: 
Frauengaſſe Nr. 21. 


Robey & Co, Lincoln, 
Filiale Breslau, 


empfehlen ihre weltberühmten 


Locomobilen 
und Eijenzahmen-Dreih-Majcinen 


= Probebruſch. 


Größtes Leser in Deutſchland von rein! 
üchti onteure ſtets zur Verfügun 
Kataloge, 29 1807 underte von 3eusnifien, welche 
ſich durchweg höchſt günſtig aussprechen, durch: 


Hillebrand, Dirſchau. 


Stu uevo Kabano, große, volle 


K. Jarre, Grimm Nr. 8, 


Accumulatoren 
delentp ie St e 1 u) 
Nr. 5 * 

Se von 9160 


Berliner ee Werke 
rens u. 


Co. (3027 
rope argh 5 Fabrik: Alt- Moabit 101/105. 


e, Gutachten, Zeugniſſe, Koſtenanſchläge, wie alle I 
2 gew hne lien uskünfte ſtehen mit Vergnügen gr Woche u. franco 
u ͤDienſten. Lieferung 5 


1 mellitens in 68 


alcinenfabrik, A 


Die Geſellſchaft in 
Königsberg i. Pr. Inftattirt unter Garantie für — Junktioniren 


Electr. Lichtanlagen jed. Art, Kraftübertragungen, 
Bahnen, Telephone und Telegraphen. 


1 


ruhaut, Warzen ic. ıc. w 


Ge ie fich 


ung beigefügt. 5 
ins angegeben. » Wars 


theile 
Apothe 


zapft wird, weil unabhängig 


as der Delfarbe 


Freymuth. 


Tune Tier 


= aften 
billig zu e — 
1 3 U 1—4 Im. — 


ür. ftädtifche Grundſtücke 2 er. 
billigſt Wilh. Wehl. (2576 


& ſofort 


Das beite Bier 


iſt anerkanntermaßen das- 
genise, welches durch unfere f 
ohlenſäure-Bierapparate ver- 


rate im Veirlebe. Bes Aus- 
ſchank iſt billiger als mit Luft- 
druch. Unſere Apparate zeich- 
nen ſich durch praktifche Con- 
ſtruction und große Kohlen- 
äure-Griparni aus. 5 
ebr. Franz, Königsbergi. 

lufte.Breiscour franco,arati is \ 


Engliſchen u 


von vorzüglicher Qualität, im 
September zu liefern, offer. bill. 


Albert Fuhrmann. 


. für 10 
reies 


Reisfuttermehl 


G. & O. Lüders, Hamburg. 


Salt, Halrtide 
Slittehnen bei Korſchen. 


Cleveland-Weizen, 


roth, liefert b. 25 Ctr. p. Morgen, 


Sand -Weizen, 


N weiß, liefert b. 20 Ctr. p. Morgen, 


Heſſiſcher Roggen, 
Belt nge du 9 
ungen nimm 
"Die e Gutsvermaltung. 
it er. 


10000 Rundhöher, 


anco. (5353 


len. 
Makler rel Da 8 


Wegen Uebernahme des väterl. 


Gutes iſt ein allein gelegenes 


Gut (Gutsbezirk) in Oſtpreußen, 
unweit Bahn und Stadt, circa] Geſchäfts wird 
8 Hufen groß, Weizenboden, billigſguten Schulkenntniffen best 4 
zu ag e ‚circa Ren 5 5 9 0 
1 ielpebition ie er Zeitung erb. 
5 dieſes Blattes unter 6046 EA - 7 
erbeten. = 


Gambrinus. 


Das hier im Ne dr 


Stadt gelegene, altrenommirte 


Sieliourations-Lolal 


Gambrinus 
Garten und Geſellſchafts- 


mit 

Räumlichkeiten iſt unter günstigen 

Bedingungen von fofort zu ver- 
pachten. 


Nähere Auskunft in der re 


dition dieſer Zeitung. 


Ein Reitpferd 


ür ae Gewicht wird zu 
aufen ge Er ( 


m. Mahlkau. 


u beſehen v. 


Dienergaſſe 16. 
Supatbel en-Kapitale 


55000 Mark 


gutes ländl. Grundſtück geludht, 
Adreſſen unter 6051 in der Ex- 


vedition dieſer Zeitung erb. 


5 Suche von uche von fogleich oder 1. Sep- 


tember einen unverheiratheten 


tüchtigen Inſpektor. 


MN. Boelcke, Mahlkau. 


ueber 12000 unſerer — — ſind im Betriebe. ein energiſcher 


800 Mille echke Manilas. 
* r von Al 27,50 veriende 8 85 und sol bei 
(5876 


Maſchinenſchloſſer, 


ur Kusbildung von Lehrlingen, 
indet dauernde Beſchäftigung. 
z und Meldung 1 503 


fi. Spude, 


Fabrikbefiter, 
Dt. Krone. 


Ein „ein Reifender 


c 


zür ein feines Di Delicateffen- u 


Enlgnialmanzen-Beimänt 


Alper 1. Oktober cr. 


eine Kaſſirerin 


eſucht. Offerten unt. 6047 nimmt 
die Exped. dieſ. Zeitung entgegen. 


Für unſer 


Eiſengeſchäft 


ſuchen wir e 


nen 
Heihigen iuverläſſigen 


Expedienten. 


Ludw. Zimmermann Nfl., 
it Dan i ig. 


in einem 


Zür meinen Gohn, 17 Jahre 


alt, im Beſitze des Zeugniſſes zum 
5 Dienſt, - 


Volontair 


rößeren Colonial- 


L. D 
A 2 8 AE icher, ſchmerz⸗ und aefehrtoe beſeitigt 
In ran en g eee eee |naäfen-Detail- und enero 
! Gee 90 Pfg. In 1 Jahre gen äft 5998 
Proben jederzeit billigst f i 
geg. N „gern zu ieee 5 


B. B f. Nachfl. 
18 Paris 855 


Schwetz a. W. 


Ri a Luft hat d 


Gohn 5 Eltern, 


Küferei 


Ie gnen, findet gegen monat- 
iche 
Stellung b 


e p. 1. Oktbr⸗ 


5 ei 
Kundegaſſe 4—5. 


dieser zeitung erbeten. 


Für das Comtoir eines 


b * 


Leonid p. Sof. o 


esucht. Adr. un 
Xped. d. Zeitung erbeten. 


Zur Stübe der Hausfrau 


und bei kleinen Kindern Frau 
„loder Fräulein in geſetzten Jahren 
geſucht, 
gärtnerin. 


der Zeugniſſe bei 


Eine elle solide Feuerversich.- 


Gesellschaft sucht tüchtige 


Vertreter 


für Danzig und 
Vororte 


bei hoher Abschlussprovision. 
Gefl. 


ff. u. No. 5970 i. d. Exp. 


inen Geh 5 


und für mein 


Eiſenwaarengeſchäft 
einen Gehilfen. 


Bewerber haben ihre Offerten 


nur mit Angabe der Neligi 
Gehaltsforderung u. Abſchr 
ihrer Zeugniſſe einzuſenden. 


Poſtmarken verbeten. 


H. Wiebe, 


Rieſenburg. 
erh. jed. Stellenſu chende fofort 
me uſt „gute dauernde Stelle. Veli 
Sie d. Liſte d. Offenen Stellen. Gene⸗ 
_tal-Stellen-Uinzeiger Berlin 12, 


iefigen 
ohlen-Engros 
ein Lehrling mit 


Roheiſen- u. K 


Adreſſen unter 5984 in der Ex⸗ 


evangl., gegen freie Station 
oder Remuneration, wird 
für ein großes  hiefiges B 
Galanterie- und Eifenkurz- 


ö waaxengeſchäft en gros et 


15 
ae £ 


m. d. nöthi 
Schulkenn 77 ef. 8 
Octbr, 
olonialw.- -Engros-Geschäft 
5906 in der 


en, ner dgl in ber 


liebſten Kinder- 


(5822 
Dom. Liſſord 
bei Merſin. 
Zür eine hieſige Brauerei 


am 


wird ein tüchtiger 


Neiſender 


zum baldigen Eintritt 1 


Adreſſen unter Nr. 6059 in 


Exped. diefer Zeitung — — 58 


Für e. hieſ. Genial , und feines 


alle . boloniaſw. ii 


zu 5% zur 1. Stelle aufjlühe e. ſchneidig. u. f. ausgebi 


1. Expedienten 


bei aodieinen Salair. 


(6053 
E. Schulz, Sleifchergaffe 5. 


In meiner Colonial- und Deli- 


cate r Ranbiung iſt zum 


1. October cr. 


erſte Öchilfenffelfe 


zu beſetzen. Kenntniß der Deli- 
cateßwaaren-Brancheerforderlich. 


ur gut Empfohlene wollen 


ihren uane bill Abſchriften 


ügen. 
ſprüche anzugeben, 


Robert Zube, 


Dirſchau. 


ehalts- 
(6867 


Ein i, Kaufmann, der Hht. fein 


Jahr abged. hat, 5 t, geſt. a. 
ite . —.— Ont. 


N. (Materialiſt), ge ji in Gtell,, 


en Prima Zeugn. 
br. anderw. En- 


Ein anſtänd. langes Mädchen, 


den beſſeren Ständen ange- 


hörig, ſucht in Danzig oder Um⸗ 
gegend in einer nicht zu großen 
n ft als Stütze der Haus- 
rau 


Stellung mit Zamilienan- 


1. Damm Nr. 7 


iſt d. ER a 5 973 8 0 0 
für 1500 ä 
10—1 he d. Weiden 0 Sie Weibens. 4d part. 


ih. daf, von 


Hundehalle. 


uche eine Heute Sonnabend und morgen 


is 

kope, , g "arehle 
Di 

eren „es 


H. Steinmacher. 
r 


Druck und Verlag, 


von A. W. Kafemann in Dan 


